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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Der Raumfahrer, der einst die Menschheit zu den Sternen führte, will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Raumschiffe des Typs PHOENIX sollen als Kurierschiffe dienen.

Der ursprüngliche PHOENIX ist derzeit aber unter dem Kommando von Reginald Bull auf der Suche nach dem Mausbiber Gucky. Diesen hat es in weite Fernen verschlagen.

Aber ein Typ von Raumschiffen allein reicht selbstverständlich nicht – es wird an weiteren Projekten gearbeitet. Diese Absichten stoßen nicht auf ungeteilte Zustimmung. Im Hintergrund ist ein Gegner tätig. Sein Ziel ist eindeutig: DER STURZ DES PEGASOS ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Antonya Bancroft – Die Aspirantin bewirbt sich für eine Aufgabe, die sie nicht kennt.

Jasper Cole – Der Fähnrich lässt sich gern auf ein Risiko ein.

Throyn – Der Gurrad sieht sich als einen wichtigen Verantwortungsträger.

Zwei alte Herren – Der weiße und der grüne Lord haben ein Auge auf das Projekt Pegasos.



Prolog

Im Licht

 

In dem gemütlich eingerichteten Wohnzimmer eines strohgedeckten Cottages mit grünen Fensterläden saßen zwei Männer und eine Frau. Die beiden Männer hätten unterschiedlicher kaum sein können. Der eine war blass, schmächtig, wirkte schief, hatte einen Buckel und bewegte sich fließend. Um seine Mundwinkel lag ein verschmitztes Lächeln. Seine Augen zeigten das Mitgefühl eines Menschen, der viel Zeit investiert hatte, sich darin zu üben.

Als er sprach, klang seine Stimme warm wie ein Sonnenstrahl, der durch Wolken bricht. »Vielleicht ein Tässchen Tee?«

Der andere war groß, extrem breitschultrig und schien aus terkonitharten Muskeln zu bestehen, seine Haut war eher grünlich als braun, obwohl beide Farbtöne darin eine Rolle spielten, ähnlich wie bei einer terranischen Olivenart. Er trug einen schwarzen Kampfanzug, der ihn grimmig und in diesem Ambiente total deplatziert wirken ließ. Mit ausdrucksloser Miene und steifen Fingern hob er eines der floral gemusterten Kissen an, als könnte es sich in eine Bombe verwandeln. Vermutlich überlegte er, wohin es sich am besten gefahrlos entsorgen ließe. Jede seiner Bewegungen hatte eine Imposanz, die ihresgleichen suchte.

»Nein«, sagte er. »Bleiben wir bei der Sache. Bancroft ist im Anflug. Ich will sie mir genauer ansehen.«

Der älter wirkende Mann mit dem schiefen Rücken nippte an der filigranen Porzellantasse. »Dann tu das. Du hast die idealen Voraussetzungen dafür.« Er wies auf die Frau, die ihm gegenüber neben dem Hünen in sich gekehrt in einem gemütlichen Sessel saß.

Sie maß fast zwei Meter und war doch kleiner als der massige, schwarz gekleidete Mann. Ihre Gestalt zeichnete sich ätherisch schmal gegen die breite Rückenlehne ab. Das kurze Haar schimmerte blauschwarz, und die Augen hatten den Farbton eines ungewöhnlichen Hellblau, das an Eis denken ließ. Ein milder Ausdruck lag auf ihrem milchigen Gesicht, als würde sie träumen.

Der Breitschultrige, der den älter aussehenden Mann überragte, ließ das Kissen fallen. »Ich ziehe eine alternative Methode vor.«

»Mein Cottage, meine Regeln.«

Ein anderer Gesprächspartner hätte vielleicht geseufzt oder höflich genickt, doch der Größere drehte lediglich den haarlosen, olivfarbenen Kopf. Es war erstaunlich, wie viel Missachtung in der winzigen Geste lag, obwohl sein Gesichtsausdruck so unverändert blieb wie seine Augenimplantate. »Wenn es sein muss.«

»Muss es. Zurückhaltung ist das Gebot der Stunde. Du weißt, wir haben Feinde.«

»Ja.« Der Breitschultrige erhob sich. Wenngleich die Decke mit den hölzernen Balken für ein Cottage hoch war, wirkte das Zimmer mit einem Mal klein. Der Mann nahm es vollends ein. »Es gab Unregelmäßigkeiten. So geringe, dass es Fehler sein könnten. Leider glaube ich so wenig an Fehler wie an NATHANS Vollkommenheit.«

»Du fürchtest, wir hätten einen Spion an Bord?«

Dem Größeren war es zuwider, das Offensichtliche zu wiederholen. Er schwieg, denn für ihn war alles gesagt.

Der freundlich wirkende Mann, der für jeden ein offenes Ohr hatte, stellte die Teetasse ab und lehnte sich auf dem Sofa zurück. »Wir müssen Vertrauen haben. In uns und in unsere Vorkehrungen.«

»Falsch«, sagte der Größere emotionslos. »Wir müssen besser werden. Ansonsten gehen wir unter, bevor Pegasos seine Flügel spreizt.« Er nickte der Frau knapp zu. »Es ist an der Zeit. Geh und begrüß unseren letzten Gast!«


1.

Ankunft

 

Die positronischen Anzeigen in der Zentrale gaben Antonya Bancroft Rätsel auf. Was lag da vor ihr? Ein Raumschiff oder eine Station? Vielleicht beides.

Tony prüfte die Daten, die sie von dem Objekt im Weltraum erhalten hatte. Vor wenigen Minuten war ein Funkspruch eingegangen. Um ihn zu senden, hatten die Fremden, die Tony willkommen geheißen hatten, für eine Sekunde die Deckung gehoben. Sicher war das absichtlich geschehen.

Sie staunte nicht schlecht, als sie einen Blick auf die schematisierte Darstellung erhaschte. Offensichtlich flog sie gerade einen terranischen Flottentender an, auf dessen bereinigter, drei Kilometer langer Plattform ein Haus mitten in einem Meer aus blühenden Büschen stand. Über der Szenerie schwebte eine kleine Kunstsonne, die Tageslicht spendete. War das Platzverschwendung oder Spielerei? Vermutlich war es vor allem eines: eine Täuschung. Damit kannte Tony sich aus. Aber manchmal schuf die Wahrheit die größte Verwirrung.

Fest stand, dass sie ein terranisches Schiff mit Sonderstatus anflog, einen 240 Meter durchmessenden Kugelraumer, an den jene eigenwillig gestaltete Landeplattform mit Kunstsonne angeflanscht war. Die Positronik lieferte ihr den Namen der Serienreihe. Es handelte sich um einen Tender der PINWHEEL-Klasse.

»Systemausfall!«, rief Wirna aufgeregt, Tonys einzige Begleiterin auf dieser ungewöhnlichen Reise.

Tatsächlich. Kühl betrachtete Tony die Werte ihres kleinen Schiffs, das sie treu an diesen geheimen Ort gebracht hatte. Alle Systeme versagten. Dennoch gab es keinen Grund zur Beunruhigung.

»Das sind die«, sagte Tony. »Sie haben uns in einen Traktorstrahl genommen.«

»Gefällt mir nicht.«

Zweifellos gefiel es Wirna nicht. Sie liebte ihre Freiheit, genau wie Tony. Das war ein Grund, warum Wirna mit Tony gegangen war und die Maleates verlassen hatte, denn auf Shoyn wäre sie gejagt worden. Unter einem neuen König der Unterwelt wäre Wirna nach dem Mord an Noat bestenfalls zu einem Schoßtier an einer Leine verkommen, und das wusste sie. Nachdem sie Tony geholfen und sich am Schlächter ihrer Eltern gerächt hatte, würde ihr niemand mehr vertrauen.

Vor ihnen öffnete sich eine Strukturlücke und dahinter ein Hangar.

»Willkommen auf 01-105-X-PEGASOS«, erklang es aus den Akustikfeldern.

Die Landung erfolgte schnell. Tony machte sich nicht die Mühe, der Stimme erneut zu antworten. Sie war überzeugt, der Person, die sie bereits zuvor kontaktiert hatte, in Kürze in die Augen zu sehen.

Sobald das Schiff seine Position gefunden hatte, stiegen Wirna und sie hintereinander aus. Tony spürte Wirnas Unsicherheit. Auf Shoyn, unter den Maleates, war die Feuermutantin sich ihrer selbst und ihrer Rolle gewiss gewesen. Aber das lag hinter ihr, und die Zukunft war so offen wie das Weltall weit.

In den hellen Lichtern des mit Atmosphäre gefluteten Raums stand ein Mann, der humanoid war und doch dafür sorgte, dass Tony die Augen zusammenkniff. Er hatte bernsteinfarbene, katzenhafte Augen und eine beeindruckende grauweiße Haarpracht. Seine Stirn war niedrig und das Gesicht ungewöhnlich breit. Tony kannte Holos von Gurrads aus der Großen Magellanschen Wolke. War das eine an deren Aussehen angelehnte Mode, oder kam ihr Gastgeber tatsächlich von sehr weit her?

Neben dem Mann stand eine hochgewachsene, schmale Frau mit eisblauen Augen. Sie kam Tony vage bekannt vor: Kannte sie das Gesicht aus dem Trivid?

»Willkommen«, sagte der Mann mit der Löwenmähne. Seine Stimme klang reservierter als zuvor bei der Begrüßung über Funk. »Mein Name ist Throyn. Wer ist deine Begleiterin? Wir dachten, du kommst allein.«

»Pläne ändern sich«, sagte Tony. »Das hier ist Wirna. Eine begabte Mutantin.«

Sie hatte den Köder ausgelegt. Wer konnte schon einer fähigen Mutantin widerstehen, wenn er geheime Missionen plante? Wobei Tony nicht mit Sicherheit wusste, was genau das Projekt Pegasos wollte. Es hatte mit der Organisation San und dem zu schaffenden Bündnis namens Elysion zu tun, sicher. Doch warum suchte man nach Bewerberinnen wie ihr? Allein das verlieh dem Unternehmen einen zwielichtigen Hauch.

Wie hieß es so schön: »Ich trete in keinen Club ein, der Leute wie mich als Mitglied akzeptiert.«

Kurz dachte sie an Perry Rhodan und daran, dass er mehr in ihr gesehen hatte als sie selbst. Vielleicht hatte er recht. Auf Shoyn war sie eingeschränkt gewesen. Immer hatte sie frei sein wollen wie die Voytra. Die schlanken, schlangenartigen Vögel ihrer Heimatwelt ertrugen keine Käfige. Doch Tony genügte es nicht, von einer Düne zur nächsten zu gleiten und Würmer aus dem heißen Sand zu picken. Sie wollte weiter fliegen. Viel weiter, als je ein Bewohner Shoyns geflogen war. Sie war an diesen Ort gekommen, um sich zu beweisen und um das zu finden, was Perry Rhodan in ihr erkannt hatte.

»Welche Fähigkeiten hat sie?«, fragte Throyn.

Aha. Hatte er also angebissen. Gut so. »Eine interessante Frage.«

Eine hohe Zahl zu nennen, bedeutete nicht, die Karten offen auf den Tisch zu legen. Die Neugier dieser Leute war der Motor, der Wirna retten könnte. Es galt, ihn am Laufen zu halten. Erst wenn Wirnas Chancen besser standen, an Bord bleiben zu dürfen, würde Tony verraten, dass Wirna nach einem Sichtkontakt die Temperatur eines menschlichen Körpers erhöhen konnte. Tony hatte dieses »Talent« erst vor Kurzem am eigenen Leib erlebt und wäre dabei beinahe gestorben. Um ihrem Tod zu entgehen, hatte sie Wirna auf ihre Seite gezogen.

Wirnas Blick sprach Bände. Sie redete nicht gerne über ihre Fähigkeit, doch Tony wusste, wann man die Shoya rollen lassen musste. Im Glücksspiel auf Shoyn war es die Shoya, die man bis zum Schluss verbarg, wenn auf ihr eine niedrige Zahl stand. Doch bei einer hohen Zahl konnte es von Vorteil sein, sie allen zu zeigen.

Tony war nicht so naiv zu glauben, dass man an Bord dieses hochgezüchteten Flottentenders der Sonderklasse keine Möglichkeit hatte, eine Parabegabte zu enttarnen. Das Projekt Pegasos musste mit Feinden rechnen. Jeder, der an Bord ging, würde durchleuchtet werden. Sie jedenfalls hätte darauf geachtet.

Die Frau neben Throyn streckte Tony in terranischer Manier eine Hand hin. »Ich bin Nhea. Die Ansprechpartnerin der Kandidaten des Auswahlverfahrens.«

Während Tony der schlanken Frau die Hand schüttelte, erschien ein verärgerter Ausdruck auf Throyns Gesicht. Er wirkte tatsächlich in allen Belangen wie ein stolzer Gurrad. »Ob sie nun eine Parabegabung hat, ist unerheblich. Wirna hat keine Einladung erhalten. Du kannst gerne mit uns kommen und erfahren, warum du hier bist, Antonya. Wirna dagegen wird PEGASOS wieder verlassen.«

Tony legte ein charmantes Lächeln auf. »Wenn ich bleiben soll, gilt das auch für Wirna.« Sie war gespannt auf Throyns Reaktion. Wie weit konnte sie gehen? Wie sehr wollte man sie für dieses Was-auch-Immer haben? Je mehr Informationen sie herauskitzelte, desto besser. Bisher hatte sie nichts in der Hand außer ein paar Schlagworten: Pegasos, San, Perry Rhodan und die gerade fallen gelassenen Begriffe Kandidaten und Auswahlverfahren. Das war zu dürftig, um eine Zukunft darauf aufzubauen. Da sie gerade alles verloren hatte, wollte sie das Beste herausholen.

Nhea lächelte zurückhaltend.

Throyn dagegen zeigte ein Gesicht, das eine Maske aus Eis hätte sein können. »Bitte schön.« Er wies auf ihr kleines Schiff. »Es steht euch beiden frei, abzureisen.«

Wirna zog den Kopf zurück, als hätte jemand nach ihr geschlagen. Der Blick ihrer dunklen Augen war hoffnungslos. Sie und Tony waren nicht das, was man landläufig als Freundinnen bezeichnet hätte. Im Gegenteil. Aber letzten Endes, als es um alles gegangen war, hatte Wirna an ihrer Seite gestanden, und das zählte. Sie war das Einzige, das von Tonys selbst gewählter Familie übrig geblieben war.

»Wie du schon sagst«, erinnerte Tony lässig. »Ich bin eingeladen worden. Wenn die Verantwortlichen wollen, dass ich bleibe, bleibt auch meine Schwester.«

Throyn öffnete den Mund, doch Nhea kam ihm zuvor. »Wie wäre es, wenn ihr euch beide vorerst in einen Sicherheitsbereich begebt? In der Zwischenzeit klären wir diese Frage.«

Tony schenkte ihr ein strahlendes, damenhaftes Lächeln. »Hervorragend.«

Sie hatte schon eine Menge herausgefunden. Offensichtlich waren weder Throyn noch Nhea weisungsbefugt, was den Fall Wirna anging. Hinter ihnen standen andere, die in der Struktur die Spitze einnahmen. Perry Rhodan? Vermutlich nicht. Er hat diese Aufgabe delegiert. Aber an wen? Sie dachte an das Haus mit den grünen Fensterläden, das sie auf der Oberfläche der Tenderplattform erblickt hatte. War das ein altes englisches Cottage gewesen? Sie erinnerte sich an die vielen Dokumentationen über Terra, die sie in langweiligen Stunden angesehen hatte.

»Begleitet mich!«, forderte Nhea. Sie brachte Tony und Wirna in einen weitläufigen, grell beleuchteten Raum, der dicht am Hangar lag. Zwei silberne Kabinen befanden sich darin.

»Legt alles Persönliche ab!«, ordnete Nhea an. »In der Kabine findet ihr Kleidung.«

Tony zögerte. Sie mochte den schlichten Anzug aus Voynam. Das Material stammte von den Voytra-Vögeln, die sie für ihre Freiheitsliebe bewunderte. Den Anzug abzulegen, kam ihr vor, als müsste sie Shoyn verleugnen.

Neben ihr haderte Wirna sichtlich. Tony sah es an ihren Fingern, die sich zu Fäusten krampften. »Den Schmuck auch?«

Nhea legte den Kopf schief. »Das Metall in deinem Gesicht?«

Die Parabegabte nickte.

»Alles«, sagte Nhea.

»Bekommen wir die Sachen später wieder?«

»Selbstverständlich.«

Tony hatte gehofft, Nhea würde ein wenig mehr sagen, doch sie hielt sich bedeckter als ein grauer Steinkäfer, der sich aus Sand und Kopfsekret eine felsenartige Tarnkruste schuf.

Wie Wirna folgte Tony der Aufforderung. In der Kabine zog sie einen schlichten, schwarzen Anzug an, der wie angegossen passte.

Danach führte Nhea sie durch den Kugelraumer. Sie passierten eine Transmitterstation und die Haltestelle eines Verbindungssystems aus zahlreichen Röhren mit Expresskabinen. PEGASOS schien bestens ausgestattet zu sein. Alles roch neu. Entweder kam das Schiff frisch aus der Werft, oder man hielt es hervorragend in Schuss.

Sie nutzten einen Antigravlift und erreichten einen nichtssagenden, verspiegelten Gang. Er schien keine Türen zu haben. Nhea blieb mitten darin stehen und wies auf die Wand, die ihr hohes, schlankes Abbild zeigte. »Da entlang!«

Eine Gleittür schälte sich aus dem Spiegelfeld und schob sich zur Seite. Sie gab den Blick auf einen spartanisch eingerichteten Raum frei. Darin schwebten zwei an der Wand ruhende Antigravsessel beiderseits einer Arbeitsplatte, auf der mehrere Geräte standen, und einer Reihe aus geschlossenen Staufächern. Die Wände, der Boden und die Decke waren aus einem matten, gerillten Material in Weiß.

»Das ist ein Protoquartier«, sagte Nhea. »Diese Tür wird sich verriegeln. Es gibt einen anderen Ausgang, der offen ist. Ich bitte euch, ihn vorerst nicht zu benutzen. Es hätte eure sofortige Abreise zur Folge.«

Nheas Stimme war freundlich moduliert. Trotzdem kam sie Tony kalt vor.

»Gut«, sagte Tony. »Wir warten, bis ihr euch entschieden habt.«

Ihr Blick fiel auf einen Glaszylinder, der mit einem transparenten Gel gefüllt war. Eingebettet waren eine Vielzahl kleiner Pünktchen in unterschiedlichen Farben. Der einen knappen Meter hohe Zylinder stand auf einem runden, etwa handspannenhohen Sockel und trug obenauf eine quaderförmige Konstruktion.

»Was ist das?«, schob sie nach.

»Probiert es aus. Es ist noch in der Testphase«, antwortete Nhea. »Alte Technologie, neu aufgestellt, effizienter, gesünder, schneller.«

»Was kann das Ding?«, schnappte Wirna, deren Augenbrauen sich wütend zusammenzogen.

Nhea blieb kühl und gelangweilt. »Ein Nahrungssynthetisator. Wenn er serienreif ist, bekommt er einen richtigen Namen. Bewegt die Hand in die Nähe des Kubus, um ein Akustik- oder Haptikfeld zu aktivieren, bewegt sie vor den Sockel, öffnet sich die Ausgabe.«

Der Gedanke, sich kulinarisch verwöhnen zu lassen, ließ Tonys Herz höherschlagen. Aber sie blieb misstrauisch. »Werden wir hier mit Kameras überwacht?«

»Nein. Erst, sobald ihr unautorisiert durch die andere Tür geht.«

Falls das eine Lüge war, war Nhea Pamitz eine geübte Lügnerin. Weder ihr Gesicht noch ihre Gesten verrieten, dass sie die Unwahrheit sagen könnte.

»Schön.« Tony tat, als wollte sie durch die Tür ins Quartier treten, drehte sich jedoch noch einmal um. Ihr Blick fiel in den langen Spiegelgang. »Worum geht es hier?«

»Du erfährst mehr, nachdem du dich bewiesen hast.«

»Bewiesen in welcher Form? Prüfungen? Tests? Ein Bewerbungsgespräch?«

Nhea machte eine knappe Geste, die den Gang und das Quartier einschloss. »Es gibt hier nichts, das kein Test wäre.« Damit wandte sie sich ab und ging mit großen, ein wenig hölzernen Schritten davon.

Tony folgte Wirna in das Quartier und ging zum Nahrungssynthetisator. Sie orderte einen Haufen Proteinriegel.

Als sie alles bekommen hatte und der Gelspiegel in dem Zylinder etwas gesunken war, untersuchte sie das Gerät und fand schließlich, was sie gesucht hatte: eine Wartungsklappe oben auf dem Kubusstück. Mit einem Besteckstab, den sie einem der Staufächer entnommen hatte, machte sie sich daran zu schaffen. Es dauerte eine Weile, dann stand die Abdeckung offen. Nur ein paar Minuten später hatte sie einen viereckigen Akku entfernt.

Wirna verzog das Gesicht. »Hättest du nicht warten können, bis wir uns etwas Vernünftiges zu essen gemacht haben? Ich habe Hunger wie ein ganzes Sandhyänenrudel. Auf deinem Schiff gab es ja nur Gemüsekram.«

»Hör auf zu jammern und such nach Waffen! Diese Nhea sprach von Prüfungen. Auf so was bereitet man sich besser vor.«

»Ich bin selbst eine Waffe«, sagte Wirna mit hörbarem Stolz.

»Ich weiß. Und genau deshalb werden sie uns trennen.«

Wirna wirkte erschrocken. »Das gefällt mir nicht.«

»Es ist alles gut. Du bist bei Leuten mit hohen Moralvorstellungen. Solang du keinen von ihnen grillst, erschießt oder jemandem einen Finger abbeißt, werden sie dich anständig behandeln.«

»Was ist, wenn sie mich zum Versuchsobjekt machen?«

»Keine Sorge. Sie setzen auf Freiwilligkeit.«

Wirna runzelte die Stirn. »Warst du schon immer so klugscheißerisch, oder kommt das durch deine gehobene Erziehung?«

Ein Lächeln stahl sich in Antonya Bancrofts Gesicht. »Ich habe eine Ahnung, wer hinter allem steckt. Und ich vertraue Perry Rhodan.«

Wirna schien kein Stück überzeugt, doch sie machte sich daran, den Raum genauer unter die Lupe zu nehmen.

 

 

Zwischenspiel

Im Schatten

 

Der unerkannte Eindringling saß scheinbar entspannt am Tisch eines verwaisten Protoquartiers. Seine Konturen waren unter dem klobigen Anzug kaum erkennbar. Er trug den Helm geschlossen und hätte ebenso gut eine Frau wie ein Mann sein können.

Hastig sendete er den Befehl zur Vernichtung einer Mikrosonde. Sicherheitsroboter waren auf das getarnte Fluggerät aufmerksam geworden und versuchten, es zu finden. Es kostete den Eindringling nur ein Blinzeln, um sein Werkzeug mithilfe des eingebauten Desintegrators in seine Atome zu zerlegen. Nun musste sich zeigen, wie nah die Sicherheitsroboter von PEGASOS schon waren. Es dauerte einige Sekunden, bis sich die winzige Maschine in Luft aufgelöst hatte und niemand sie mehr nachweisen konnte.

Aufregung erfasste die am Tisch sitzende Gestalt und versetzte sie in zittrige Nervosität. Dieses Spiel war gefährlich. Es war wie der Tanz auf einem Seil ohne Sicherung. Eine falsche Bewegung genügte. Der Abgrund war tief, der Fall würde tödlich sein.

Bisher waren dem Eindringling nur kleinere Vorbereitungen gelungen, doch die Zeit drängte. Die letzte Kandidatin war an Bord gekommen, und je länger er an Bord von PEGASOS war, desto größer wurde die Wahrscheinlichkeit, gefasst zu werden. Er brauchte endlich echte Fortschritte. Parallel musste er sich absichern. Er war kein General, der Schiffe verbrannte, damit seinen Leuten allein der Weg nach vorn blieb, sondern ein Einzelgänger, der sein Leben schätzte. Es gab einiges, das er noch tun wollte.

Sicher, falls es hart auf hart kam, würde er sich opfern. Doch die Chancen standen gut, dass es dazu nie zu kommen brauchte. Bisher ahnte keiner von ihm. Er hatte kleine Unregelmäßigkeiten verursacht, um größere vorzubereiten. Bald würde er zuschlagen können. Blut würde auf dem Tender und dem angeflanschten Kugelraumer fließen.

Die Sicherheitsroboter erreichten die letzte Position der Mikrosonde. Offensichtlich hatten sie lange genug gebraucht. Es ging kein Alarm los.

Der Eindringling lächelte zufrieden. Nun konnte er zur nächsten Phase übergehen. Er würde einen der Anwärter umbringen und abwarten, wie sich das auswirkte.

Ob er mit Jasper Cole beginnen sollte? Sicher würde ihm das Sympathien einbringen, darüber hinaus hasste er Cole. Wo dessen Vater in seiner Arroganz schon nervtötend gewesen war, erreichte Jasper Cole das Vielfache davon durch seine fröhliche Unbeschwertheit. Er war mit am längsten in der Auswahlphase, und der Eindringling fragte sich inzwischen, ob dieses ganze Tamtam auf PEGASOS eine Farce darstellte. Wahrscheinlich ging es lediglich darum, Augenwischerei zu betreiben und die wichtige Wahl vermeintlich demokratisch zu gestalten.

Jasper Cole hatte sich sowohl durch die militärische Ausbildung geschlagen als auch ein Hypertechnikingenieurstudium absolviert. Er hatte sich dank seiner Beziehungen in der Solaren Flotte beliebt gemacht, stand für Perry Rhodans Pläne und Ideen ein und war wie kein anderer Feuer und Flamme, um diese in die Tat umzusetzen.

Es würde großes Vergnügen bereiten, ihn sterben zu sehen, und wichtiger noch: Damit würde er das Projekt am härtesten treffen! Jedenfalls, wenn er recht hatte und Cole bereits als Sieger feststand.

Es war zu schade, dass er keine verlässliche Information darüber hatte, wer derzeit die Nummer eins unter den Anwärtern war. Sicher, es gab Vermutungen. Leider genügten Vermutungen und sein Groll gegen Cole nicht. Er brauchte Gewissheit.

»Ein Schritt nach dem anderen«, ermahnte er sich. »Sie soll stolz auf mich sein.«

Genügte ein Toter, um Pegasos die Flügel zu stutzen?

Falls ein Mord zu wenig wäre, schreckte er vor weiteren nicht zurück. Sein Auftrag war klar. Das Projekt musste aufgehalten werden. Pegasos würde fallen.


2.

Vorbereitungen

 

Ein einzelner heller Ton sorgte dafür, dass sich Tony in den Schwebesessel warf, den sie gerade erst gemeinsam mit Wirna an seinem Platz an der Wand montiert hatte. Auch ihn hatte sie seiner Energiequelle beraubt.

Als Throyn und Nhea eintraten, tat Tony, als würde sie seit geraumer Zeit sitzen.

Wirna dagegen zog es vor, mit finsterem Blick im Raum zu stehen, wobei sie an dem schmucklosen Loch in ihrem linken Ohrläppchen zupfte.

Der Ausdruck in Throyns Gesicht war arglos. Entweder hatte Nhea die Wahrheit gesagt, und es gab keine Kameraüberwachung, oder er war ein hervorragender Schauspieler. Throyn nickte knapp, wobei ihm eine grauweiße Haarsträhne vor die Augen rutschte. Mit einer geübten Bewegung strich er sie zur Seite.

»Du bist dickköpfig, Antonya Bancroft«, sagte er statt einer Begrüßung. »Ich weiß nicht, ob ich das gut oder schlecht finden soll.«

Nhea lächelte unverbindlich, als wollte sie seine Direktheit abfangen. »Wir hoffen, das Protoquartier war zu eurer Zufriedenheit, und ihr konntet die Zeit nutzen.«

»Sicher.« Tony deutete unschuldig auf ihre in der Zwischenzeit hochgesteckte Frisur. »Ich habe meine Haare gerichtet. Mein Vater pflegte zu sagen: ›Wie du kommst gegangen, so wirst du empfangen‹. Macht es Eindruck?«

Throyn sah sie mit einer Mischung aus Verwirrung und Beleidigtsein an. Vermutlich setzte er seine eigene üppige Haarpracht über alles. »Möglicherweise wäre Meditation passender gewesen.«

»Davon werde ich nervös«, behauptete Tony. Sie mochte das Geplänkel. Bisher hatten weder Throyn noch Nhea sie auf die Gegenstände angesprochen, die sie an ihrem Körper verborgen hatte.

»Sicher«, sagte Throyn reserviert. »Ich bin nicht gekommen, um dich zu belehren.«

»Und auch nicht, um Small Talk zu betreiben«, erinnerte Tony. »Was hat die Nachfrage ergeben?«

Sie war nervöser, als sie es sich eingestehen wollte. Wenn sie abreisen musste, stand sie vor dem Nichts. Es könnte Jahre dauern, bis sie sich woanders eine annehmbare Existenz aufgebaut hatte. Sie hoffte, auf PEGASOS einen Weg zu finden, der in eine bessere Zukunft führte. Eine echte Vision.

Nhea trat vor. »Wirna kann bleiben. Allerdings muss sie mir in einen weitläufigen Sicherheitsbereich folgen. Dieser Raum hier wird dein Quartier werden, Antonya. Sobald du Zeit hast, kannst du es dir nach deinen Wünschen gestalten.« Sie nickte Wirna knapp zu und drehte sich in Richtung Tür.

Wirna schenkte Tony einen besorgten Blick. Sie wurden tatsächlich getrennt. Wahrscheinlich wäre es der Feuermutantin lieber gewesen, Tony hätte unrecht behalten. Dennoch ging Wirna ohne eine Klage oder ein Abschiedswort mit Nhea, während Throyn Tony bedeutete, ihm zu folgen. Sie nahmen auf dem Spiegelgang die entgegengesetzte Richtung der beiden Frauen.

Tony ging absichtlich ein wenig langsamer als sonst. Vielleicht war das die Gelegenheit, mehr zu erfahren. »Warum habt ihr eure Meinung geändert?«

»Weil eine Mutantin per se interessant ist, wie du sicher vermutet hast.«

Hatte sie. Es war ihr also nicht gelungen, die Leute vom Projekt Pegasos mit ihrer möglichen Abreise unter Druck zu setzen. Offensichtlich war Tony eine Option, aber keineswegs die einzige. Wenn sie in dieser Organisation Erfolg haben wollte, musste sie sich beweisen.

»Dann wollt ihr mehr über Wirna herausfinden?«

»Wir wissen bereits dank Routinemessungen, dass sie Biodisruptorin ist. Vermutlich kann sie Menschen einschlafen lassen oder Abläufe in ihren Körpern stören. Wobei es auch eine Tendenz in Richtung Anorganik gibt. Womöglich kann sie Materie erwärmen.«

Tony war gewohnt, ihre Gefühle zu verbergen. Dennoch bemerkte sie, wie ihr Mund kurz verräterisch zuckte. Eine solche Analyse nur aufgrund des Zuckerman-Spektrums und ein paar kurzer Scans vorzunehmen, war außergewöhnlich. Tatsächlich konnte Wirna ganz allgemein Flüssigkeiten erwärmen, wobei sie für Blut ein besonderes Talent hatte. In diesem Sinn passte der Begriff Biodisruption. Über die Erwärmung des Bluts und die folgende Erweiterung der Gefäße entstand das Fieber, für das sie in Tonys alter Welt, bei den Maleates, gefürchtet worden war.

»Das müssen sehr ausführliche und ungewöhnliche Routinemessungen sein«, sagte sie. »Ich nehme an, ihr habt sie in den Kabinen gemacht, während wir uns umgezogen haben?«

»In der Tat. Spätestens da hätten wir Wirnas Gabe bemerkt. Wir legen Wert auf Sicherheit.«

»Meiner Meinung nach gibt es keine hundertprozentige Sicherheit. Galaktiker glauben bloß gerne daran, um ihre Nerven zu beruhigen.«

»Das ist uns bewusst.«

Sie bogen in einen stählern wirkenden Gang ein. Dort traten sie in ein weites Büro mit achteckigen Fensterelementen. Zahlreiche simulierte Sternregionen erleuchteten den Raum. Darunter strahlte der helle Kern der Großen Magellanschen Wolke. Besonders interessant war die Decke, die einen gespiegelten Himmel zeigte. Das Licht fiel von unten gegen die Wolken, als würde sich dort der Schwerkraftvektor umdrehen und man könnte an der verborgenen Decke durch das Wolkenmeer spazieren.

Ein ungewöhnlicher, exotischer Duft lag im Raum. Er kam von mehreren schwarzen Kugeln, die in schwebenden Wasserschalen trieben. Hinter einem breiten Glassitarbeitstisch stand eine hohe Stele aus blauem Fell, die archaisch und künstlerisch zugleich wirkte. Perlen und Zähne waren darin eingearbeitet. Vermutlich handelte es sich wie beim Fell um Imitate. Dennoch wirkte der Schmuck – oder war es mehr als das? – ungewöhnlich.

Throyn setzte sich hinter den Tisch auf einen lehnenfreien Schwebesitzhocker und wies Tony den Platz auf der anderen Tischseite zu. Er räumte einige Geräte auf der durchsichtigen Platte zur Seite, damit buchstäblich nichts zwischen ihnen stand.

Tony ließ sich auf den Hocker sinken. »Bist du ein Gurrad?«

Statt einer Antwort schob Throyn ihr über den Tisch einen Holowürfel zu. Kurz bevor er die Bewegung stoppte, erschien über dem Würfel ein längerer Text auf Interkosmo zusammen mit der Option, sich die Schrift in über zehntausend Sprachen vorlesen zu lassen. »Wir brauchen ein Bestätigungssiegel.«

Tony las die erste Passage und zog die Augenbrauen zusammen. »Ich soll zustimmen, dass ich Schaden nehmen könnte?«

»Das hier ist keine übliche Einstellung«, sagte Throyn. »Das Auswahlverfahren ist riskant. Es könnte Unfälle geben. Natürlich stoppen wir gefährliche Szenarien, wenn es sein muss, aber da die Tests so realistisch wie möglich sein sollen ...«

»Sind bereits Kandidaten gestorben?«

Allein, dass es so einen Vertrag gab, bedeutete für Tony, eine von vielen zu sein. Es gab andere, die vermutlich vor ihr eingeladen worden waren. Konkurrenten. Befanden sie sich noch an Bord?

»Nein«, sagte Throyn. »Wir wollen uns lediglich absichern.«

Tony überflog den Rest des Vertrags.

»Du erhältst eine Kopie, die du in Ruhe durchgehen kannst«, sagte Throyn. »Üblicherweise testen wir nicht sofort am ersten Tag, doch Nhea Pamitz hat vorgeschlagen, dich in den laufenden Turnus einzubinden. Falls du innerhalb der nächsten Tage zurücktreten möchtest, ist das kein Problem. Alles, was wir verlangen, ist hundertprozentige Verschwiegenheit.«

»Verstehe.« Tony unterzeichnete, indem sie ihren Finger durch das vorbereitete Feld bewegte.

In der Zwischenzeit holte Throyn einen filigranen, geschwungenen Ohrbügel scheinbar aus dem Nichts unter dem Tisch. Dort musste es Fächer geben, die mit einem Deflektorfeld getarnt waren.

Tony sah sich unauffällig im Raum um. Was sich in diesem Büro noch alles verbergen mochte?

»Das hier«, sagte Throyn, »ist eines unserer Hauptarbeits- und Kommunikationsmittel. Du wirst dich an die Funktionen sicher schnell gewöhnen. Es ist bereits auf dich personalisiert.«

Tony nahm das Gerät und hielt es ans rechte Ohr. Sofort suchte sich der kleine Bügel selbsttätig Halt. Offenbar war ein winziger Antigrav darin verbaut. Tony spürte weder das Gewicht noch das Material. Sie tippte das Gerät an, und ein hauchdünnes Folienvisier baute sich vor ihren Augen auf. Ein Holo erschien, das den Raum in einem neuen Licht zeigte. Es ergänzte die Realität und machte die Fächer sichtbar, die Throyn zuvor genutzt hatte.

Es überraschte Tony wenig, als sie eine schattenhafte, schmächtige Gestalt hinter einem Verzerrungsschirm wahrnahm, die neben Throyn stand. Verblüffend fand sie eher, dass Throyn und der Fremde sie daran teilhaben ließen, dass sich eine weitere Person im Raum aufhielt.

Einmal mehr ließ sich Tony keine Emotion anmerken. Sie hob grüßend die Hand und schenkte dem Unbekannten im Deflektorfeld ein Lächeln. Sie hatten ihr gesagt, alles an Bord von PEGASOS sei ein Test. Sie überließen nichts dem Zufall. Sicher wollten sie wissen, wie Tony sich in verschiedenen Situationen schlug, und das war eine davon.

»Und nun?«, fragte Tony gelassen.

Throyn stand auf. »Nun wird es Zeit, die anderen Kandidaten zu treffen.«


3.

Unter Druck

 

Jasper Cole schwitzte. In seinen Händen lag ein Multiwerkzeug. Er lag bäuchlings in einem Wartungsschacht eines gepanzerten Fünf-Personen-Gleiters, dessen Temperatur für sein Empfinden entschieden zu hoch eingestellt war. Aber um die Temperatur konnte er sich kümmern, nachdem er den Schaden an der Ummantelung der Energieleitung behoben hatte.

Der Gleiter war derzeit nicht flugtauglich. Genau das wollte Jasper ändern. Sein derzeitiger Test war einer der umfangreichsten seit seiner Ankunft auf PEGASOS. Er war zusammen mit drei anderen Kandidaten im Einsatz. Die Mission lautete, eine kleine schwarze Kiste zu bergen, von der sie die Koordinaten kannten. Um dorthin zu kommen, brauchten sie diesen Gleiter.

Natürlich wusste Cole, dass sie auf einem Flottentender in einem weiträumigen Hangar saßen, doch dank des Visiers vor seinen Augen hatte er den Eindruck, der Gleiter läge auf einem urwüchsigen Planeten voll kargem, rotem Felsgestein auf einem Plateau. Er konnte sogar den Wind spüren, der in Böen gegen die stehende Maschine knallte. Die Projektleitung ließ sich eine Menge einfallen, um die Situation realistisch zu gestalten.

»Machst du wieder Pause?«, schimpfte Brolk.

»Brolk, du sprudelnder Quell der Unterstützung und Lebensfreude, was hältst du davon, die Mandibeln zusammenzuhalten, solang ich arbeite?«

Der käferartige Trobianer starrte ihn an. Jedenfalls nahm Jasper das an, da er an den Facettenaugen weder Blickrichtung noch Stimmung ablesen konnte. Vielleicht sollte Jasper dankbar dafür sein, dass sein Kamerad wenigstens Interkosmo sprach, wenn auch mit einem Knarzen und Knacken darin, als wollte er jedes einzelne Wort zerkauen.

Zwar konnte Brolk mit Sarkasmus wenig anfangen, aber er nahm Cole ernst, wenn vielleicht auch zu wörtlich. Seine gelben Mandibeln lagen im unteren Kopfbereich so eng aneinander, dass sich Cole ein Lachen verkneifen musste. Normalerweise hielt Brolk die Mundwerkzeuge leicht geöffnet.

Cole kroch tiefer in den Schacht, um das letzte Leck in der stahlharten Mischlegierung zu verschließen. Dort beendete er die undankbare Aufgabe und kehrte zu Brolk zurück. »Fertig. Gehen wir ins Cockpit und machen einen Test.«

Brolk sprang von ihm fort, als hätte Cole Säure nach ihm gespritzt. »Damit uns das antiquierte Ding um die Antennen fliegt?«

»Wenn du willst, teste ich den Gleiter allein. Du kannst mit den anderen draußen warten.«

Brolks Tastfühler versteiften sich. »Um dir das Kästchen unter den Nagel zu reißen, während wir hier festsitzen?«

»Nicht meine Art.«

Der Käferartige schien das anzuzweifeln.

»Das ist alles Teil der Prüfungen«, murmelte Jasper so leise, dass Brolk ihn unmöglich verstehen konnte.

Manchmal fragte Cole sich, ob Brolk ein echter Kandidat war. Er traute der Projektleitung zu, ihnen getarnte Kosmopsychologen mitzuschicken. Dagegen sprach, wie außergewöhnlich Brolk war. Er war nicht nur unglaublich beweglich und konnte Wände spielend mithilfe der sechs Arme hochlaufen. Zusätzlich, sozusagen als besonderen Bonus, hatte er eine leichte Paragabe. Er konnte sich für andere unsichtbar machen und ihrer Aufmerksamkeit komplett entgleiten. Der Trobianer war klein, er reichte dem Menschen in aufrechter Haltung kaum bis zur Schulter, aber er bot etliche Talente.

Ein Vibrieren ging durch den robusten Gleiter. Jemand anderes hatte ihn von der Zentrale aus gestartet.

Cole sah das hochmütige Gesicht von Tassina da Tastran als Visierholo. Er hörte die glockenhelle Stimme der Arkonidin über Funk. »Läuft! Können wir starten?«

Cole bestätigte, und auch Brolk und Nethanial gaben ihr Okay.

Während Tassina da Tastran die Zielkoordinaten vermeintlich anflog, – es fühlte sich so täuschend echt an, dass Cole beinahe daran glaubte –, wischte er sich sorgfältig den Schweiß mit einem Nanosynth-Tuch von der Stirn und dem kurz geschnittenen Vollbart.

Er setzte sich neben Nethanial, bei dem er nie genau wusste, wo hinten und vorne war. Der einzige Hinweis war ein scharfer, gekrümmter Schnabel, der aus einem baumartigen Leib mit zahlreichen, blattartigen Auswüchsen ragte. Im Gegensatz zu Brolk war das Interkosmo von Nethanial akzentfrei und auch sonst perfekt.

»Eine herausragende Leistung!«, sagte der Pflanzenartige anerkennend. »Solltest du Sieger dieses ungewöhnlichen Auswahlverfahrens werden, hülle ich deine Knospen in Gold.«

Cole grinste. »Danke, echt nett von dir. Aber noch hat jeder von uns eine Chance.«

Insgeheim hoffte er, dass die Einschätzung der meisten vor Ort zutraf. Unter den Kandidaten waren derzeit er und Tassina da Tastran die Favoriten. Gelegentlich kam es vor, dass Auszeichnungen vergeben wurden. Cole hatte davon fünf, da Tastran sechs. Aber natürlich war es naheliegend, selbst im Vergeben von Auszeichnungen einen Test zu sehen. Wie gingen sie mit Konkurrenz um? Wie verhielten sie sich, wenn sie glaubten, sich der Ziellinie zu nähern?

PEGASOS hatte Jasper Cole eines gelehrt: Rechne mit allem!

Nein. Noch war nichts entschieden, und es war eine weitere Kandidatin angekündigt worden. Wenigstens bekam er dadurch eine Pause.

Die Arkonidin landete den Gleiter in der Nähe der bekannten Koordinaten.

Cole kam zu ihr, um einen Blick auf die Ortungsdaten zu werfen. Es gab keine verdächtigen oder beunruhigenden Signale, wenn man von der starken Geothermik des simulierten Planeten absah.

Sie schlossen ihre Anzüge und stiegen aus. Dabei fuhren die Holovisiere ein. Der Helm übernahm die Augmentierung.

»Warte«, sagte da Tastran zu Nethanial. »Ich helfe dir.« Der Pflanzenartige hatte zahlreiche leicht steife Körperteile, die wie Äste aus seiner oberen Hälfte sprossen. Die schmale Gleitertür war für ihn trotz seines beweglichen Helms aus smartem Verbundmaterial eine Herausforderung.

Cole fragte sich, ob da Tastran nur deshalb so hilfsbereit war, weil sie wusste, mitten in einem Auswahlverfahren zu stecken. Vielleicht war er neidisch. Er gestand es sich ungern ein. Neid war kein Gefühl, das er wollte und das zu ihm passte. Doch Cole machte sich Hoffnungen, als Sieger aus dem Verfahren hervorzugehen, und die Arkonidin war seine stärkste Konkurrenz. Sie schien in allem perfekt zu sein.

Ein Lächeln stahl sich auf sein Gesicht. Sicher war er neidisch. Warum nur überraschte ihn das? Er wäre nie einer der Jahrgangsbesten im Studium und der militärischen Ausbildung geworden, wenn er keinen Ehrgeiz kennen würde. Es ging ihm nicht darum, der Beste zu sein. Es ging darum, das Beste zu geben und zu schauen, wie weit er damit kam.

Vor ihm erstreckte sich die karge Felslandschaft. Zwei Monde zeichneten sich am sternenübersäten Himmel ab.

Brolk zeigte auf die rauchende Spalte. »Ich hole die Kiste.« Er ging auf die Spalte zu.

Fast zeitgleich sagte Nethanial. »Ich gehe hinein!«

»Wartet!«, rief Cole. »Wir stehen nicht unter Zeitdruck. Planloses Handeln kann uns wortwörtlich in den Abgrund führen. Klar, Nethanial, du bist belastbar, und Brolk kann die Wand problemlos nach unten laufen. Trotzdem sollten wir euch sichern oder uns eine technische Lösung überlegen.«

»Vielleicht«, sagte Tassina da Tastran in ihrer aufreizenden Art, »sollten wir erst einmal einen Roboterspion runterschicken und nachsehen, ob das schmucke Kästchen überhaupt da ist.«

Sie zog aus ihrem Anzug einen flachen Gegenstand, der wie ein zurechtgeschnittenes Metallstück wirkte, und tippte dagegen. Das Metallstück erwachte zum Leben. Es entfaltete sich zu einer winzigen, geflügelten Spionagesonde.

»Ah!«, sagte Brolk in seiner typisch kratzigen Sprechweise. »Dazu dient das Ding!«

Cole fühlte, wie sein Kopf heiß wurde. Er tastete in der Tasche des Anzugs nach der Verdickung. Er hatte sie für einen Teil des Materials gehalten. Wie hatte er so unaufmerksam sein können? Er brauchte dringend mehr Schlaf. Die zurückliegenden Tage voller Tests und Prüfungen hatten an der Substanz gezehrt. Throyn hatte ihm einen Ruhetag angeboten, doch er hatte abgelehnt.

Da Tastran warf die Robotersonde in die Luft und instruierte sie. Sie sirrte zischend davon.

Jasper Cole durchsuchte den Gleiter und fand dünne, stabile Seile, die er mit da Tastran aneinanderknotete und an einem Felsen befestigte.

Währenddessen stritten sich Brolk und Nethanial, wer als Erster gehen sollte. Unter Coles und da Tastrans belustigtem Blick verstummten sie, ohne sich zu einigen.

Die Arkonidin verzog das Gesicht. »Anfänger. Die waren nie beim Militär.«

»Du schon«, stellte Cole fest.

Sie schlug sich mit der rechten Hand auf die linke Brust. »Oh ja. Ich habe Uniformen, da siehst du kaum mehr Stoff vor lauter Orden, Bändern und Abzeichen. Und ja, ich bin stolz darauf. Bei Hirsuunas Schatten, warum auch nicht? Jedes einzelne davon habe ich mir hart erarbeitet.« In ihrem echten Auge lag ein grimmiges Funkeln.

Cole wusste, was sie meinte. Um eine hohe Auszeichnung zu bekommen, musste etwas vorangegangen sein, das einen mit großer Wahrscheinlichkeit am Leben und dem Universum zweifeln ließ. Das war bei Arkoniden sicher nicht anders als bei Terranern. Vermutlich war Tassina da Tastran in einem Kriegseinsatz gewesen und hatte monatelang mit Verletzungen kämpfen müssen. Das falsche Auge war vielleicht nur die Spitze des Eisbergs. Jasper konnte sich kaum etwas Schlimmeres vorstellen, als von einen Tag auf den anderen bewegungsunfähig und von der Hilfe anderer abhängig zu sein.

Der Flugroboter zeigte ein winziges schwarzes Kästchen in einer Tiefe von fünfzig Metern an. Nethanial und Brolk lieferten sich ein Wettrennen in die Spalte. Während der Käferartige seine besonderen Schwerkrafttalente nutzte, hangelte sich Nethanial in rasender Geschwindigkeit von einem Riss zum nächsten.

Cole hielt sein Seil, während da Tastran das Seil von Brolk lässig in einer Hand hielt, ohne allzu viel Gewicht zu tragen. Wollte sie einen Unfall riskieren?

Eine Veränderung in der Anzeige schreckte Cole auf. »Seismische Aktivitäten!«

»Bei den Heroen!« Da Tastran reagierte blitzschnell. Sie umfasste das Seil mit beiden Händen und zog daran.

Die Erde bebte, als wollte sie das Team in alle Richtungen werfen.

»Ich habe es!«, rief Brolk undeutlich. Er hielt das kleine Kästchen mit den Mandibeln umklammert, um mit allen vier Greifarmen klettern zu können. Sein unteres Beinpaar katapultierte ihn spielerisch leicht in die Höhe. Er kam so schwungvoll oben an, dass ihm das Kästchen aus den Mandibeln rutschte.

»Nethanial!«, rief Jasper.

Auch der Plamurer hatte den Rand der Spalte erreicht und fand Halt. Er reagierte unmittelbar auf Coles Ruf, fuhr einen seiner eingerollten Wedel aus und erwischte das Kästchen, ehe es auf Nimmerwiedersehen in der Spalte verschwand. Er peitschte es durch die Luft auf Cole zu.

Da Tastran stürzte vor und fing das geborgene Kästchen mit einer Hand, ehe es bei Cole ankam. Ihre Bewegungen waren schnell wie die einer Felsenkatze.

Noch immer bebte die Erde, doch die Arkonidin hielt sich geschickt aufrecht.

Nethanial und Brolk zogen sich über die Kante.

Gemeinsam liefen sie zurück zum Gleiter. Sobald sie saßen, gaben ihre Visiere das erlösende Signal: einen längeren, tiefen Summton. Die Prüfung war vorbei.

Cole tippte gegen den Bügel, und das Visier fuhr in sich zusammen.

»Endlich«, stöhnte Brolk. »Ich könnte einen ganzen Baum verdrücken.«

Nethanial musterte ihn argwöhnisch und vergrößerte den Abstand, so weit er konnte.

Da Tastran schenkte Cole ein breites Grinsen. Noch immer hielt sie das Kästchen mit einer Hand umklammert. »Hat Spaß gemacht.«

»Ja. Hat es.« Cole spürte einen Stich, den er ignorierte. Spaß? Von wegen. Tassina machte vor allem Spaß, wenn sie die Beste war und glänzen konnte. Unter einer dünnen Schicht aus Kameradschaft lag ein Kern aus Magma, der jeden Kontrahenten verbrannte.

Cole dagegen hatte der Einsatz tatsächlich Freude gemacht. »Wir waren ein gutes Team.«


4.

Kandidaten

 

Tony fand den Weg zur Cafeteria ohne Begleitung. Sie folgte den Symbolen, die Throyn ihr genannt hatte. In ihrem Magen kribbelte es angenehm. Sie mochte Herausforderungen und freute sich auf das, was kam.

Durch eine gerundete Gleittür trat sie auf eine Rampe, die mit hellem Holz ummantelt war. Rechts von ihr breitete sich ein Raum aus, der die Illusion vermittelte, im Freien zu sein. Um einen kleinen See waren wuchtige Holztische verteilt, an denen ein knappes Dutzend interessanter Gäste saßen. Unter ihnen waren eine Oxtornerin, ein Siganese, ein Wesen, das wie ein Baum wirkte, und eines, das an ein bizarres Insekt erinnerte.

Eine illustre Runde. Während Tony langsam in Richtung der Essensausgabe schlenderte, beobachtete sie, was im Raum vor sich ging. Sie hatte ihrerseits das starke Gefühl, im Mittelpunkt des Interesses zu stehen, auch wenn keiner der anderen zu ihr starrte oder seine Tätigkeit unterbrach. Die meisten aßen und tranken. Manche redeten, und zwei Humanoide, die ein wenig abseits an einem kleineren Tisch saßen und die sie für Akonen hielt, stritten offenbar miteinander.

Tonys Blick wanderte über die Wiese und den kleinen See, der nicht mit realem Wasser gefüllt war, sondern lediglich eine Holoprojektion von Wasser zeigte. Sie meinte, den grünen Schuppenschwanz einer Nixe zu sehen. Mitten in dem kleinen See ragte ein Stein aus dem Wasser, in dem ein Schwert steckte.

Da hat der Inneneinrichter wohl eine Vorliebe für irdische Sagen gehabt, dachte sie und erinnerte sich erneut an irgendwelche Dokumentationen.

Die Rampe hatte auf einer Seite mehrere Geländer in verschiedenen Höhen und eine Rutsche, die vermutlich für den Siganesen angelegt worden war. An ihrem Ende wartete ein grimmig aussehender Topsider an der Essensausgabe. Vor ihm standen auf einer Reihe schmaler, beweglicher Kühlelemente mehrere Tabletts in altmodischer Holzoptik. Auf ihnen gab es Schüsseln mit Nachtisch zur Auswahl.

Tony ging auf den Topsider zu und schenkte ihm ein Lächeln, das er missachtete.

Der Echsenartige schob ihr ein größeres Tablett hin, das auf seiner anderen Seite stand und offenbar keine Schwebefunktion hatte. Eine milchige Haube bedeckte das Essen. Daneben stand ein Becher mit Wasser. »Du kommst spät.«

»Danke«, sagte Tony. »Throyn war redselig. Wenn er einmal anfängt, findet er kein Ende mehr.«

Der Topsider schnaufte und wandte sich von ihr ab. Falls er Tony verunsichern sollte, war ihm das nicht gelungen. Sie fand immer mehr Gefallen an dem Gedanken, dass alles an diesem Ort ein Test war, und wollte ihrerseits testen, wie weit sie gehen konnte und mit wem sie es zu tun hatte.

Mit dem Tablett in Händen trat sie zu der Runde um den Teich.

Ein Ferrone, der aussah wie Mitte dreißig, winkte sie zu sich und wies auf einen freien Platz an seinem Vierertisch. Neben ihm saßen ein trainierter, junger Terraner mit gestutztem Vollbart und eine weißhaarige Arkonidin mit funkelnden roten Augen. Wobei das eine Auge mehr glänzte als das andere.

»Schicke Frisur«, sagte der Ferrone statt einer Begrüßung. »Ich bin Jonparo. War Drag-Nar nett zu dir?«

»Der Topsider?«, fragte Tony zurück, um Zeit zu gewinnen. Sie blieb stehen, setzte das Tablett ab und betrachtete die Dreiergruppe. Die Arkonidin wirkte von ihrer Haltung her eher wie eine Einzelgängerin, trotzdem saß sie mit dem Ferronen und dem Terraner an einem Tisch. Wie lange mochten sie schon an Bord sein?

»Ja«, stimmte der Ferrone zu. »Zuerst dachte ich, die hätten ihm verboten, zu reden. Aber er ist einfach so.«

»Jasper«, stellte sich der Terraner vor, dabei war sein Blick mindestens so taxierend wie ihrer. Im Gegensatz zu den anderen trug er seinen schwarzen Anzug kurzärmlig.

Die Arkonidin breitete die Arme aus und neigte auf grazile Art den Kopf. »Tassina da Tastran. Und du bist die Neue. Antonya Bancroft. Dein Ruf eilt dir voraus. Sicher haben sie aus den öffentlich verfügbaren Daten dein Lieblingsmenü zusammengestellt.«

An den anderen Tischen schauten einige verstohlen zu ihnen, darunter die Oxtornerin, die selbst für ihre Schwerkraftverhältnisse einen ungewöhnlich breiten Schultergürtel hatte und eine überdimensionierte, verspiegelte Sonnenbrille trug. Allein die Streithähne an dem kleinen Tisch und ein Jülziish, der allein saß, schienen sich überhaupt nicht für sie zu interessieren.

Aus einem Impuls heraus beugte Tony sich vor und gab Jasper einen Kuss auf die Stirn. Zu ihrer Überraschung kam er ihr entgegen. Berührungsängste hatte er wohl keine.

Er schenkte ihr ein fröhliches Grinsen. »Genießt du die Zuschauer, oder machst du deine eigenen Tests?«

Tony zog den Oberkörper zurück. »Letzteres.«

»Und? Habe ich bestanden?«

Sie setzte sich. »Hast du. Militär?«

Jasper zog die Augenbrauen zusammen. »Wie kommst du darauf? An den Tätowierungen kann es kaum liegen.«

Interessiert schaute Tony auf eine Holotätowierung in seiner Ellenbeuge: ein Schmetterling, dessen Flügel in Zeitlupe zu schlagen schienen. Das Licht im Raum brachte darauf alle Farben der Spektrums zum Schillern.

»Eine leichte Steifheit in der Hüfte. Typisch für die terranische Flotte. Zu viel stationäres Gerätetraining statt Ganzkörperdynamik mit Schwunggewichten.«

Tassina da Tastran grinste. »Daran hat der Tussan Ranton Celis früher manchmal Spione enttarnt, selbst wenn sie Rippenplatten hatten. Die guten alten Geheimdienstzeiten ...«

Unschlüssig zog Tony das Tablett zu sich heran.

»Essen oder Fragen stellen?«, wollte Jonparo wissen.

Tony hob die Haube. Tatsächlich war darunter eines der Lieblingsgerichte, die sie als Antonya Bancroft bei offiziellen Veranstaltungen gegessen hatte. Es bestand aus drei verschiedenen Spezialitäten Shoyns und lieferte besonders viel Eiweiß. Tony kostete. Es schmeckte vorzüglich. Trotzdem entschied sie, gemächlich und wenig zu essen.

»Beides«, schlug sie vor. »Wie viel Zeit haben wir?«

»Noch fünfzehn Minuten«, sagte Jasper. »Wenn sie uns nicht überraschen wollen.«

Tony wollte keine Zeit verschwenden. Informationen waren Hyperkristalle wert. »Was denkt ihr? Was ist meine erste Prüfung?«

Tassina da Tastran hob eine weiße Augenbraue. »Direkt zur Sache, was? Unser verästelter Freund da drüben hat uns erst einmal ein Gedicht über seinen Stammbaum und seine Ableger vorgetragen.« Sie wies auf einen anderen Tisch, an dem der Baumartige zusammen mit dem exotischen Insektoiden saß.

Tony registrierte, dass da Tastran der Frage auswich. Von ihr war keine echte Hilfe zu erwarten. Vielleicht war sie jemand, der beide Ellbogen bis zum Kinn des Gegners ausfuhr.

»Gracy«, sagte der Ferrone. »Ich setze auf Gracy. Die ist oft dran. Oder etwas in der Art. Vor den psychologischen Tests kommt was Körperliches.«

Auf Tonys fragenden Blick ergänzte Jasper: »Gracy nennen wir einen Roboter, der Kampfkraft testet. Ein stumpfes Ding ohne Verstand, das es zu besiegen oder auszutricksen gilt. Wahrscheinlich greift sie dich in Wellen an, um deine Bewegungsmuster zu studieren.«

Tassina da Tastran warf ihm einen säuerlichen Blick zu.

»Danke.« Tony lächelte ihn an. Vermutlich war das mehr Information, als die anderen ihr zugestanden. Sie wollte sich keine Feinde machen und schwenkte dazu über, sich für ihre Gegenüber zu interessieren. »Wie lange seid ihr schon da?«

»Jasper am längsten«, sagte Jonparo. »Er kam kurz nach Loan und Pirak, das waren die Ersten. Bei mir sind es vier Tage, aber die kommen mir wie Wochen vor.« Er tippte sich an die breite, blaue Stirn. »Die Tage hier sind so voll von neuen Eindrücken, dass mein Gehirn hinterherrennt. Zum Glück bekommen wir eine kleine Pause.«

Erneut warf Tassina da Tastran einen strafenden Blick in die Runde, und Jonparo verstummte, als hätte er ein Geheimnis ausgeplaudert.

Tony hörte auf zu essen und erhob sich mit dem Tablett, auf dem der halb volle Teller stand. »Vielleicht sehen wir uns beim Abendessen.«

Ihr war ein Tisch mit nur einer Person aufgefallen, die sie kannte: Nhea. Die Ansprechpartnerin der Kandidaten setzte sich also mitten unter sie. Tony hatte vor, diese Einladung zu nutzen.

Sie trug das Tablett an den kleinen Tisch. »Darf ich?«

»Sicher«, sagte Nhea. »Ich hoffe, du kommst damit zurecht, direkt ins kalte Wasser geworfen zu werden. Du bist spät angereist, und wir wollen so viel wie möglich von dir mitbekommen.«

»Das heißt totale Überwachung? Auch in meinem Quartier?«

»Nein. Im Quartier und in diesem Bereich gibt es keine Raumkameras.«

»Ach so. Wir werden nicht in diesem Bereich überwacht. Ein schönes Märchen. Was ist mit dir? Bist du keine Beobachterin?«

»Ich bin allein in meiner Funktion als Ansprechpartnerin hier.«

»Und ich bin Jungfrau.«

Nhea wirkte irritierter, als Tony erwartet hatte. Ironie schien keine ihrer Stärken zu sein.

»Berühr dein Visier!«, forderte Nhea.

Tony tippte gegen den Bügel, und die dünne Folie glitt wie ein Band vor ihre Augen. Auch Nhea nutzte ihre Brille. Kurz darauf stand ein kleines Holo von PEGASOS und dem Kugelraumer scheinbar vor Tony in der Luft. Darauf waren viele Bereiche peinlich genau markiert. Die Quartiere der Teilnehmer waren ausgenommen.

Nhea lehnte sich vor. »Transparenz ist wichtig, um Vertrauen zu schaffen.«

Für Tony klang der Satz, als hätte sie ihn auswendig gelernt. Aber da sie bisher niemand auf die Dinge angesprochen hatte, die sie aus ihrem Quartier entwendet hatte, sagte Nhea vermutlich die Wahrheit. Sie fuhr das Visier wieder ein.

Sie schwiegen, wobei Tony erneut die Anwärter betrachtete, von der Oxtornerin bis zum Siganesen und seinem beeindruckenden, quaderförmigen Haustier, das dank seiner sandigen Farbe an einen gepanzerten Wüstenbuckler erinnerte. Es war groß genug, um den Siganesen zu tragen.

Für einen Moment blitzte in Tonys Erinnerung die Leiche eines Jungen auf. Das innere Bild ließ sie frösteln.

»Und?«, fragte Tony. »Welcher der Kandidaten ist von euch gestellt?«

»Keiner.«

»Schwörst du das auf eine Tasse Earl Grey?«

Falls Nhea die Anspielung auf Homer G. Adams verstand, ließ sie es sich nicht anmerken. »Es ist so. Du solltest austrinken. Du hast noch zwei Minuten.«

Tony trank aus und brachte das Tablett zu dem griesgrämigen Topsider zurück. Dabei stieß sie auf Jasper und Jonparo.

Jonparo steckte ihr einen Zitruskraftriegel zu. »Stärk dich lieber! Je länger du durchhältst, desto besser.«

»Warum?« Ein feines Summen dicht an ihrem Ohr ließ Tony aufhorchen.

»Es geht los«, sagte Jasper. »Packen wir's.«

Als hätte sie es schon hundert Mal getan, aktivierte Tony das Visier. Wie erwartet, zeigte es ihr einen Weg an, der sie zum Ort ihrer ersten Prüfung bringen würde.

Jaspers Stimme klang freundlich. »Viel Glück.«

»Ich hoffe«, sagte Tony bedächtig. »Ich werde keines brauchen. Trotzdem danke.« Sie nickte ihm zu, schnappte sich eins der dünnen, beweglichen Kühlelemente aus der Dessertauslage, verfiel in ihre Ianus-Bewegungsmuster und ging mit federnden Schritten aus der Cafeteria.


5.

Gracy

 

Als Tony in die große, bogenförmige Trainingshalle trat, waren alle anderen schon da. Sie presste die Lippen aufeinander und überspielte ihre Überraschung. Das Visier hatte sie in einen Raum mit verspiegelten Wänden geführt, die das Innere wie ein Hufeisen umschlossen. Sie war aus der hinteren, geraden Wand getreten, die ebenfalls verspiegelt war. Offensichtlich hatte sie Umwege nehmen müssen, während Throyn und Nhea die anderen Kandidaten instruiert hatten, direkt in diesen Bereich zu kommen.

Auf einer U-förmigen Matte, die gut zwei Drittel des Raums einnahm, standen zwei Gestalten. Eine war Throyn, der ihr entgegenblickte, die andere ein humanoider Roboter mit silberner Außenhülle. Erleichtert bemerkte Tony, dass er einen weichen, beweglichen Bauchbereich hatte, an dem sie ihm vermutlich unter die Rippen greifen konnte.

Sie ignorierte die anderen Kandidaten und Nhea. Sie standen hinter einer Abstandslinie und schauten ihr zu. Tonys Aufmerksamkeit lag auf Throyn. »Haben die anderen es gewusst?«

»Ja«, sagte Throyn. »Immer, wenn ein Neuankömmling gekommen ist, haben wir den ersten Test auf diese Art abgehalten. Allerdings haben wir die Teilnehmer instruiert, dir nicht zu erzählen, dass sie zuschauen werden.«

»Verstehe.« Tony war Publikum gewohnt. Eigentlich waren Zuschauer das geringste ihrer Probleme. Wer eine Organisation wie die Maleates führte, selbst wenn es angeblich nur als rechte Hand von Ianus gewesen war, stand ständig im Rampenlicht. Jeder Fehler konnte dafür sorgen, dass Leute wie Noat einen in den Abgrund peitschten. Nein. Es war ihr egal, wie viele Zuschauer sie hatte. Ihr Vater war ständig präsent gewesen, und Tony wusste sich zu präsentieren.

Sie schloss die Menge ein, deutete eine Verneigung an und war erstaunt, dass die anderen applaudierten. Wollten sie nicht, dass sich Tony möglichst schlecht schlug, um ihre eigenen Chancen zu verbessern? Immerhin gab es gewiss Konkurrenzdruck. Wie es schien, konnte nur einer am Ende Champion werden.

In ihrem Visier erklärte ihr ein in der Luft schwebendes Holo ihre Aufgabe: »Kämpfe gegen den Roboter und setze ihn, wenn möglich, außer Gefecht.«

Ein kurzer, tiefer Summton erklang. Ehe er endete, spurtete Tony los. Sie rannte dem Roboter entgegen, der mit beiden Armen nach ihr griff. Tony schlug mit einer Hand in die Richtung seines Gesichts, um ihn zu einer leichten Ausweichbewegung zu zwingen, dann warf sie ihn nach zwei weiteren, parallelen Schlägen zum Kopf und in die Ellenbeuge an ihrer linken Seite vorbei.

Gracy rollte geschickt ab. Instinktiv setzte Tony nach, griff sich in die Hochsteckfrisur und ließ gleichzeitig die zweite, vorbereitete Energiezelle aus dem Ärmel des schwarzen Anzugs gleiten. Kraftvoll stieß sie beide an einer vorbereiteten Bruchstelle ineinander. Dabei warf sie sich auf den Roboter, der sich inzwischen auf den Rücken gedreht hatte und aufstehen wollte. Sie rammte ihm den improvisierten Sprengsatz unter die Brustplatte in den weichen Bereich, der hoffentlich wichtige Verbindungskabel abdeckte.

Obwohl sie versuchte, auszuweichen, kassierte Tony einen Schlag ins Gesicht. Von seiner Wucht ließ sie sich mitreißen und rollte mit angehaltenem Atem seitlich davon. Ihr Herz pochte bis zum Hals.

Gracy sprang auf die Beine, griff sich zur Brust – und explodierte! Die abgesprengte Brustplatte jagte über Tony und den Rand der Trainingsmatte hinweg auf den Jülziish zu. Jasper riss ihn im letzten Moment zur Seite.

Der Roboter sackte in sich zusammen und blieb liegen. Eine Sekunde herrschte fassungslose Stille, in der Tony das leise Summen der im Boden und der Decke integrierten Schwerkraftgeneratoren hören konnte.

Tony drehte sich zur Menge um und hob die Arme, wie sie es als Kind nach einer Prügelei in den Straßen getan hatte. Sie blickte in entgeisterte, enttäuschte Gesichter. Der Einzige, der amüsiert lächelte, war der Ferrone Jonparo.

Alle anderen wirkten verärgert, besonders Tassina da Tastran. Der Baumartige peitschte mit entrollten Ästen in Tonys Richtung, als wollte er sie schlagen. Zum Glück stand er viel zu weit entfernt.

»Gut«, erklang Throyns Stimme. Falls er überrascht war, verbarg er es geschickt. »Der Test ist beendet. Da die Prüfung in Rekordzeit absolviert worden ist, fahren wir im Turnus fort. Die übliche Halbtagespause fällt aus. Die nächste Teambildung ist in zehn T-Minuten. Dann erhaltet ihr weitere Daten.«

Die Kandidaten zerstreuten sich. Einige schüttelten die Köpfe. Der Jülziish schwankte beim Gehen. Er wirkte mitgenommen. Ein Kämpfer schien er nicht zu sein. Seine Reflexe waren miserabel gewesen. Auf den Straßen von Shoyn hätten ihn die Fünfjährigen zum Frühstück verspeist. Ein Rätsel mehr. Eigentlich hatte Tony angenommen, alle Teilnehmer hätten Erfahrungen in Auseinandersetzungen.

»Und?«, fragte Tony Throyn. »Gibt es eine Rückmeldung zu dieser Prüfung?«

»Nein. Auch du wirst einem Team zugeteilt.« Throyn zog ein Multigerät aus der Tasche, richtete es auf Tony und scannte sie. Seine Züge entgleisten geringfügig, als ihm aufging, dass sie ihr halbes Quartier zerlegt haben musste. »Gib die Dinge ab, die du entwendet hast. Ich werde veranlassen, dass sie wieder an ihren Platz kommen.«

Tony gehorchte folgsam. Sie behielt lediglich das Kühlelement, das sie aus der Dessertauslage vorsichtshalber mitgenommen hatte, und legte es auf ihre geschwollene Lippe. Zum Glück hatte Gracy mit reduzierter Kraft zugeschlagen, sonst hätte Tony sicher ein paar Zähne eingebüßt.

Im Lageplan suchte sie mittels Augenbewegungen und Blinzeln nach einer Toilette, die für Terraner geeignet war. Wer wusste schon, wie lange der nächste Test dauern würde? Ein Hochgefühl breitete sich in ihr aus. Keiner konnte behaupten, sie hätte einen lahmen Einstieg hingelegt.

 

 

Zwischenspiel

In den Schatten

 

Der Eindringling hatte die Neue beobachtet. Mit den anderen hatte er am Rand der Trainingsmatte in Übungssaal Vier gestanden und studiert, wie sie Gracy fertigmachte. Er zollte ihr im Stillen Bewunderung. Auf diese Idee war niemand vor ihr gekommen.

Das Vorgehen inspirierte ihn zu seinem nächsten Schritt. Er würde mithilfe vorhandener Energiequellen eine sensorgestützte Explosion auslösen. Wenn er Glück hatte, würde das den Verdacht auf Antonya Bancroft lenken.

Er lächelte böse. Endlich kam er voran.


6.

Seraph-Khan

 

Jasper Cole hämmerte sich die Daten ein, die er bekommen hatte. Das Holodokument der Aufgabeneinweisung war umfangreich. In der anstehenden Mission sollte er zusammen mit Tassina da Tastran, dem Ferronen Jonparo und der Neuen, Tony – die eigentlich Antonya Bancroft hieß –, in einen simulierten Einsatz gehen. Dabei erhielten sie eine Aufgabe, die weder auf Muskelkraft noch auf seine Fähigkeiten als Hyperingenieur setzte. Sie sollten einen eigenwilligen Geschäftsmann aus einer rückständigen, abgelegenen Kolonie dazu bringen, ihnen Zutritt zu einem seiner Werftgelände zu gewähren. Die Begegnung sollte bei einem arkonidischen Ball stattfinden. Jasper verzog den Mund. Ausgerechnet.

Der Name des Geschäftsmanns war Seraph-Khan. Er hatte es sich zur Aufgabe gemacht, ausgemusterte Schiffe der terranischen und arkonidischen Flotten aufzukaufen und sie in sein weit entferntes Sonnensystem zu schaffen. Dort baute er sie nach dem Geschmack seiner Welt Fraskur entsprechend um. Je nachdem, wie gut sie funktionierten, wurden aus ihnen stationäre Habitate, behäbige Frachter, fliegende Medostationen oder bewegliche Kulturzentren.

Fraskur gehörte laut den Informationen nicht zum Galaktikum. Es war lose assoziiert und überwiegend von Humanoiden bevölkert, die eine starke Vorliebe für das alte Arkon und den Glanz des Imperiums hatten. Man sprach dort Interkosmo und nutzte ein veraltetes System mit kartenartigem Geld, das von hauchfeinen Iridiumfäden durchwirkt war.

Jasper hatte versucht, wenigstens fünf Minuten die Augen zu schließen, und war spät dran. Deshalb ging er mit weiten Schritten den Weg, den das Visier ihm vorgab. Er landete in einem kleinen Ausrüstungsraum, gespickt mit Materialien und kleineren Maschinen. In der Mitte schlüpfte Tassina da Tastran gerade in ein grasgrünes Ballkleid, das ihre roten Augen zum Funkeln brachte. Bancroft hielt ein schwarzes, ausladendes Kleid in den Händen, während Jonparo unschlüssig vor einer kompliziert geschnittenen Gardeuniform stand.

»Auch schon da?«, frotzelte da Tastran. »Du wirst nachlässig, Champ.«

Cole schaute auf das integrierte Chronometer im Visier. Er war auf die Sekunde pünktlich.

Da Tastran warf Tony einen verärgerten Blick zu. »Ich wäre am liebsten woanders.« Es war ungewöhnlich, dass sie sich auf diese Weise gehen ließ. Je länger sie an Bord war, desto deutlicher merkte man ihr den Druck und die Belastung an. Auf ihrer Stirn zeigten sich steile Falten. »Wir hätten einen kompletten freien Nachmittag bekommen, wenn du dir ein wenig mehr Zeit gelassen hättest, Frischling!«

Bancroft schloss unter geschickten Verrenkungen das Kleid. Sie schaute in die Runde. »Und deshalb seid ihr sauer auf mich?«

»Nein«, sagte Cole. »Ich bin sauer, weil ich finde, dass ein Jülziish ohne Kopf unförmig aussieht.«

»Du übertreibst«, sagte Jonparo. »Der Treffer hätte ihn kaum umgebracht.«

»Er hätte ihm das Genick brechen können.«

Bancroft hob die Schultern. Es sollte vermutlich aussehen wie Unbehagen. Für Cole zeigte es eher Gleichgültigkeit. Sie schien Kollateralschäden in Kauf zu nehmen. »Ich dachte, er geht zur Seite, oder es gäbe zumindest einen Schutzmechanismus.«

Tassina da Tastran griff nach einer weißen Perücke, die deutlich aufwendiger frisiert war als ihre eigenen Haare. »Für andere mitzudenken – das ist keine Stärke von dir, oder?«

Bancroft schenkte ihr ein kaltes Lächeln. »Ihr habt mir Informationen vorenthalten, also lebt mit dem Ergebnis.«

Ein leiser Ton aus Coles multifunktionalem Holovisier erinnerte ihn daran, dass sie keine Zeit zum Streiten hatten. In fünf Minuten würde es losgehen. Er zog sich um, begutachtete den Raum und die Möglichkeiten, die sich mit den Geräten boten. Offensichtlich konnten sie so viel Geld drucken, wie sie wollten.

»Wie gehen wir vor?«, fragte Cole.

Jonparo schaute, wie er, auf den Drucker. »Wir könnten der Zielperson vorschlagen, das Gelände kaufen zu wollen. Als potenzielle Käufer bekommen wir sicher eine Führung.«

»Eine gute Idee«, stimmte Cole zu. »Wir sollten recherchieren, ob wir die Geschichte glaubwürdig unterfüttern können. Vielleicht war früher auf dem Grundstück etwas anderes, oder es gibt dort Bodenschätze.«

»Ich werde ihn verführen«, kündigte da Tastran an. »Und zwar ganz ohne euch. Ihr werdet sehen, in einer Stunde haben wir unsere Berechtigung, das Gelände zu betreten.«

»Ich schlage vor«, sagte Bancroft, »wir sammeln erst einmal Informationen. Eine Stunde lang. Danach entscheiden wir, was wir tun.«

Tassina da Tastran zeigte ihre Zähne. »Friss Sternenstaub, Bancroft. Bis dahin habe ich ihn längst so weit.«

»Wir werden sehen.« Bancroft hob den Kopf. Es war eine königliche Geste, die einer arkonidischen Imperatorin gerecht wurde.

Woher kam diese Frau? Sie wirkte wie eine obskure Mischung aus Prinzessin und Straßenkämpferin. Dabei erinnerte Jasper etwas an ihr an Flores Huarez, ohne dass er den Finger darauflegen konnte, was. Ihn faszinierte die Veränderung, die in Bancrofts Gesicht vor sich ging. Was weich und damenhaft wirkte, erschien im nächsten Augenblick kantig und hart, als hätte sie eine Maske fallen lassen. Cole hätte gerne recherchiert, wer Antonya Bancroft war, doch der Zugang zur Außenwelt war auf freiwilliger Basis abgeschnitten.

Ein erneuter Ton brachte Cole zum Aufhorchen. Es war so weit. Gemeinsam verließen sie den Raum und traten in einen weitläufigen Hangar. Dort wartete ein Ultraleichtkreuzer auf sie. Cole ertappte sich dabei, dass er dank des Visiers kaum mehr Realität und Fiktion unterscheiden konnte. Er meinte, tatsächlich durch eine Polschleuse in einen 60 Meter durchmessenden Kreuzer zu gelangen, der entsprechend umgebaut worden war.

Es handelte sich um ein Schiff der GOOD HOPE-Klasse. Der 60 Meter durchmessende Raumer war nahezu vollständig entkernt worden. Impuls- und Antigravtriebwerke fehlten. Auf diese Weise gab es Raum für einen großen Ballsaal. Insgesamt schien das Schiff fünf Decks zu haben. Sie betraten durch einen zentralen Antigravschacht das mittlere. Anstelle des Ringwulstes schauten sie aus einer großen, umlaufenden Glasfront auf eine Eiswüste. Bunte Polarlichter tanzten darüber.

Der Raum war überwältigend. Er glitzerte und glänzte sowohl am Boden und an der Decke als auch durch die Gewänder und den Schmuck der zahlreichen Anwesenden. Musik wehte über das Spiegelparkett. Die Stimmung war ausgelassen. Viele tanzten.

Eine zierliche Frau mit eisblauen Augen kam ihnen entgegen. Obwohl sie ihr Gesicht verfremdet hatte, erkannte Cole sie sofort. Es war Nhea Pamitz. Laut den Missionsdaten diente sie als Kontaktperson unter dem Namen Mai Zhen-Pat. Vermutlich war sie die einzige echte Person außer ihnen.

»Willkommen«, sagte Pamitz überschwänglich. Der Enthusiasmus in ihrer Stimme überraschte Cole. Er kam ihm aufgesetzt vor, wie künstlich erzeugt. Bisher kannte er die Kosmopsychologin zurückhaltend. »Genießt die Feier!«

»Ist Seraph-Khan an Bord?«, fragte da Tastran.

»Aber natürlich. Er muss hier irgendwo sein. Bedient euch!« Sie wies auf das ausladende Büfett, das ringförmig um den zentralen Antigravschacht aufgebaut war, winkte einer der Hologestalten zu und rauschte in ihrem schweren Ballkleid davon.

Cole bevorzugte legere Freizeitkleidung. Die steife Uniform saß perfekt, doch sie gab ihm das Gefühl, am falschen Ort zu sein.

Bancroft warf einen Blick durch den Saal und imitierte ihm gegenüber das Verhalten eines Mannes, der einen anderen zum Tanzen aufforderte. Cole hatte keine Wahl, als der Einladung zu folgen, wenn er nicht auffallen wollte. Ein wenig unbeholfen ahmte er die Bewegungen der Gäste nach. Schon nach wenigen Schritten gewann er an Sicherheit.

Jonparo und Tassina da Tastran verschwanden in der Menge.

Während sie sich schneller bewegten, erkannte Jasper die Illusion besser. Die Anwesenden waren Holografien, durch die er in einem bestimmten Winkel hindurchblicken konnte.

Er schaute auf Bancrofts Arme, die seine von unten hielten. »Vielleicht hättest du die Zielperson verführen sollen. Du tanzt gut.«

»Laut den vorhandenen Informationen wird sich Tassina da Tastran den Schnabel verbrennen. Dieser Wurm steckt zu tief im Sand.«

»Du denkst, Seraph-Khan lässt sich nicht verführen?«

»Ganz genau.«

»Hast du eine Idee?«

»Hör auf, führen zu wollen!«

»Ich meine ...«

»Ich weiß, was du meinst. Genau damit würdest du mir im Moment am meisten helfen. Lass dich führen und halt den Mund. Dann können wir beide nachdenken und beobachten.«

Cole grinste in sich hinein. Er mochte ihre Direktheit. Gleichzeitig hielt er ihren Plan für gut.

Gemeinsam bewegten sie sich strategisch durch den Raum, nahmen die verschiedenen Gäste und Raumsegmente in Augenschein. Eine Reihe prunkvoller Säulen durchschnitt die Tanzfläche. An ihnen hingen geschmacklose Bilder mit hässlichen Tieren. Eines erinnerte Cole an eine Mischung aus einer Kröte und einem Pavian. Es jagte einem roten Ball nach. Ein anderes hatte Ähnlichkeit mit einer kugelförmigen Ente, die eine Bruchlandung in einem gelben Teich hinlegte und dabei eine Schneise in die Wasserpflanzen pflügte.

Das Visier half ihm, die Zielperson ausfindig zu machen, obwohl es unnötig war. Auch Seraph-Khan war auf der Tanzfläche. In seinen Armen lag Tassina da Tastran, scheinbar völlig hingerissen. Die beiden unterhielten sich angeregt.

Cole lächelte ihr aufmunternd zu. Sie waren als Team geschickt worden, nicht als Einzelpersonen. Gleichzeitig rief er eine Datei über die Welt Fraskur auf, suchte nach Bodenschätzen und der Geschichte des Grundstücks, für das sie sich den Zutritt beschaffen sollten.

Schließlich führte Bancroft ihn zum Rand der Tanzfläche. »Lass uns etwas trinken!«

Ein kleiner Roboter mit einem ausladenden Serviertablett fuhr giftgrüne Getränke in Kelchen vorbei. Bancroft hob die Hand, um ihn anzuhalten, dann griff sie nach zwei Kristallkelchen und reichte Cole einen.

Als er ihn nahm, zuckte ihr Mundwinkel. »Möchtest du einen Rat?«

»Sicher.«

»Sieh genauer hin. Achte auf die Details!« Sie machte eine unauffällige Geste mit dem Kinn in die Richtung anderer Gäste.

Jasper begriff, was sie meinte. Jeder, der einen Kristallkelch in den Händen hielt, bemühte sich, ihn auf keinen Fall mit dem kleinen Finger zu berühren. Coles kleiner Finger dagegen lag nahezu an. Er korrigierte die Handhaltung. »Es ist alles ein Test«, murmelte er.

»Exakt.« Bancroft nahm einen Schluck. Sie imitierte dabei die Bewegungen der Frau neben sich. Dann nickte sie ihm auffordernd zu. »Gehen wir da rüber. Zur Gruppe mit der gesprächigen Dame. Ich habe Fragen.«


7.

Details

 

Sie hatten drei Stunden Zeit, die Aufgabe zu lösen. Tony lief auf Hochtouren. Eine Stunde war vorüber, und sie hatte Spaß. Es machte ihr Freude, sich den zahlreichen winzigen Herausforderungen zu stellen. In jeder Minute lernte sie mehr über diese Gesellschaft, ihre Gewohnheiten und den Gastgeber der illustren Runde.

Jonparo kehrte zu ihnen zurück. Sie traten an einen der Stehtische und aßen von den erlesenen Häppchen.

»Es wird Zeit.« Tony schloss die Holodatei, in der sie gelesen hatte. Die Leute von PEGASOS hatten ihnen für diese Mission Millionen Daten gegeben. Es war ihre Aufgabe, aus der Flut die eine Perle zu fischen, die sie brauchten. Tony glaubte, sie entdeckt zu haben.

Gemeinsam gingen sie zu Seraph-Khan und Tassina da Tastran.

Wie Tony erwartet hatte, lag in den Zügen der Arkonidin Anspannung. Ihre harten Augen zeigten, dass sie keinen Erfolg gehabt hatte. Seraph-Khan dagegen wirkte bestens gelaunt. Er war ein runder, kleiner Mann, der eine arkonidische Perücke trug. Die weißen Haare waren aufwendig frisiert, ohne affektiert zu wirken. Auch die Prachtkleidung zeigte eine Bodenständigkeit und bescheidene Eleganz, die viele andere im Raum vermissen ließen.

»Was kann ich für euch tun?«, fragte Seraph-Khan, als er ihre fragenden Blicke bemerkte. Seine braunen Augen kamen Tony gütig vor, doch sie war sicher, vor einem knallharten, gewitzten Geschäftsmann zu stehen. Wie hätte er sich sonst diesen Erfolg und Reichtum aufbauen sollen?

Jonparo stellte sich und die anderen vor. »Wir haben uns gefragt«, sagte er im Anschluss, »ob wir nicht ins Geschäft kommen könnten.«

»Ihr möchtet einen meiner Lieblinge kaufen? Gerade kamen zwei Schiffe der GALAXIS-Klasse herein.«

»Nun ...« Jonparo zögerte. »Eigentlich dachten wir an ein Grundstück. Wir hätten großes Interesse daran.«

Ein Anflug von Ärger huschte über Seraph-Khans Gesicht. »Ich handele nicht mit Grundstücken oder Immobilien.«

»Es wäre ein ausgezeichnetes Geschäft«, unterstützte Cole Jonparo, während Tassina da Tastran im Hintergrund lauschte. »Wir würden für sämtliche Unannehmlichkeiten aufkommen. Das Gelände samt dem Gebäude befand sich früher im Besitz der Familie unserer Klientin.«

»Ich sagte, ich handele nicht mit Immobilen. Beehrt mich wieder, falls ihr ein Schiff kaufen möchtet.« Seraph-Khan wandte sich ab.

»Der rote Vogel auf dem Käfig«, sagte Tony laut genug, dass Seraph-Khan es hören konnte.

Ihr Gastgeber blieb stehen. Er drehte sich zu Tony um und fixierte sie. »Was ist damit?«

»Unsere Klientin ist in den Besitz der Skizze gelangt. Sie wäre bereit, sie als Anzahlung abzugeben, falls ein Geschäft zustande kommen sollte.«

Seraph-Khan fuhr sich mit der Zungenspitze über die Oberlippe. »Ein interessantes Angebot. In der Tat. Könnt ihr mir die Skizze zeigen?«

»Eine Kopie«, sagte Tony. »Wir können sie holen.«

»Tut das.«

Da Tastran warf Tony einen erbitterten Blick zu, der zugleich Respekt ausdrückte. Es war ein Blick, den Tony genoss.

Gemeinsam mit Jonparo und Cole kehrte sie in den Vorbereitungsraum zurück, in dem der Multifunktionsdrucker stand. Sie hatte bereits unterwegs eine Skizze von der Positronik machen lassen und sie in Auftrag gegeben.

»Was genau ist bitte dieser rote Vogel?«, fragte Jasper.

»Es ist ein verschollenes Bild der terranischen Künstlerin Celira Lesrah. Es gibt lediglich eine Skizze davon, und die ist in unbekanntem Privatbesitz.«

Der Drucker arbeitete bereits. Während sie warteten, kam Tassina da Tastran zu ihnen. Offensichtlich war es ihr gelungen, sich unauffällig abzusetzen. »Woher wusstest du, dass Seraph diese Bilder über alles liebt?«

»Sie hingen auf dem Deck«, sagte Tony. »Alle, die Celira jemals gemalt hat.«

Der Druck endete und Jonparo ging auf das Gerät zu. Er kam Jasper zuvor. »Schon okay. Ich hole das Bild. Ich hoffe, die Fälschung ist gut genug.«

Ein Geräusch alarmierte Tony. Es war fein und unangenehm vertraut. Ein hohes Sirren am Rand der Hörschwelle, das sie kannte. Es kam aus der Richtung des Druckers, was bedeutete ...

»Stopp!«, brüllte Tony, aber es war bereits zu spät.

Eine Explosion donnerte los und übertönte sie. Das Gerät verging in gleißendem Licht und setzte dabei eine Druckwelle frei. Jonparo wirbelte herum, flog durch die Luft und blieb als regloses Bündel vor den Füßen Tassina da Tastrans liegen.

Tonys Ohren klingelten, und sie verstand kein Wort von dem, was Cole sagte. Die Fröhlichkeit aus seinem Gesicht wirkte wie weggeblasen. Er sprach in Richtung Decke. Offensichtlich orderte er einen Mediker.

Tony fürchtete, Hilfe könnte vergebens sein. Sie sprang neben Jonparo, um seinen Puls zu fühlen. Dabei fiel ihr auf, wie stocksteif Tassina da Tastran dastand, die Augen geweitet. Hatte sie vielleicht ein Splitter getroffen? Unwahrscheinlich. An ihrem grünen Kleid fanden sich weder Risse noch Blutspuren. Jonparo dagegen hatte es die Uniform an vier Stellen zerfetzt.

Cole holte mehrere Nanoverbände und ging neben ihr auf die Knie.

Unter Tonys Fingern regte sich nichts. Sie verstärkte den Druck – und atmete scharf aus. »Er lebt noch.« Ihre eigene Stimme klang dumpf, wie unter Wasser.

Eine Medikerin und zwei fliegende Medoeinheiten stürzten scheinbar im freien Fall in den Raum.

Nhea – dass ihr Nachname Pamitz war, hatte Tony sich wohlweislich gemerkt – kam dicht hinter ihnen. Bei ihr war eine weitere Person, die Tony zum ersten Mal sah. Es war ein Hasproner, deutlich kleiner als Tony. Er hatte vier runde Nasenlöcher und einen Knochenkamm auf dem Kopf. Der schmale Oberkörper und die ziegenartige untere Körperhälfte steckten in einem neongrünen Ganzkörperanzug. Nur die hufartigen Füße ragten unten heraus.

Als der Hasproner sie erreichte, spürte Tony einen warmen Luftzug, der von ihm ausging. Der neongrüne Anzug musste eine Wärmefunktion haben.

»Folgt mir!«, sagte Nhea Pamitz kühl wie aus weiter Ferne.

Mit einem letzten Blick auf Jonparo wandte Tony sich ab.

Cole fasste da Tastran am Arm, aber diese schüttelte seine Hand ärgerlich ab und folgte Nhea mit erhobenem Haupt.

 

*

 

Nhea Pamitz brachte sie in eine Medoabteilung. Ein weiterer Kandidat hockte dort auf einer Behandlungsliege und schaute grimmig drein. Er trug sein Folienvisier und schien keinen von ihnen wahrzunehmen, als sie vorbeigingen.

In einem größeren Behandlungsraum schwebten mehrere ballförmige Medoroboter auf Tony und ihre Begleiter zu. Einer kam zu Tony, scannte ihren Kopf und berührte mit einem langen Tentakel sacht ihr linkes Ohr. Kurz darauf ließ der Schmerz nach, und Tony hörte besser.

Jasper Cole hatte von einem Splitter an der Stirn eine kleine Schnittwunde, die ebenfalls verarztet wurde. Im Gegensatz zu ihr hatte er es rechtzeitig geschafft, sich die Hände auf die Ohren zu pressen. Wie sie musste er zuvor an den Geräuschen erkannt haben, dass eine Explosion drohte, sonst wäre er dazu kaum in der Lage gewesen.

Tassina da Tastran hatte am weitesten entfernt gestanden und keine Blessuren davongetragen. Dass sie derart erschrocken gewesen war, machte Tony misstrauisch. Es kam ihr übertrieben vor für eine gestandene Soldatin.

Throyn kam zu ihnen. Er setzte sich in einen freien Schwebesitz. Einmal mehr kam Tony das Gesicht des Manns mit der löwenartigen Mähne wie eine Maske vor.

»Ich war gerade bei Jonparo. Er ist leichter verletzt, als wir zuerst dachten. Er wird die Medostation bald wieder verlassen können.«

»Was genau ist passiert?«, fragte Tony.

Nhea Pamitz zog es vor, im Raum stehen zu bleiben. »Es war vermutlich eine Überladungsreaktion.«

»Ein Unfall?«, hakte Cole nach.

»Wir untersuchen das.«

Tony tauschte einen Blick mit den anderen beiden Kandidaten. Keiner von ihnen glaubte an einen Unfall. Ein Gerät wie das, das vor ihren Augen hochgegangen war, musste sabotiert worden sein, um für einen solchen Schaden zu sorgen.

»Vielleicht«, schlug Tony vor, »sollte Jonparo das selbst untersuchen, sobald er wieder auf den Beinen ist. Soweit ich aus meinen Daten weiß, ist er ein Experte für Technik. Auch wir anderen verstehen ein wenig davon, jeder auf seine Art. Wir könnten ein Team bilden.« Auf diese Weise würden sie an der Quelle der Informationen sitzen.

»Wir bitten euch«, sagte Throyn hoheitsvoll, »euch vorerst nicht einzumischen. Wir werden euch auf dem Laufenden halten.«

Da Tastrans Lippen waren ein dünner Strich. »Könnte es ein Anschlag gewesen sein? Auf einen Kandidaten?«

Throyn hob beschwichtigend die Hände. »Wir ermitteln in alle Richtungen. Sollte sich ein derartiger Verdacht erhärten, informieren wir euch. Natürlich steht es euch frei, dem Projekt den Rücken zu kehren oder für einige Stunden zu pausieren, bis wir mehr wissen. Wir bitten euch lediglich, den anderen vorerst nichts von diesem Vorfall zu erzählen.«

Nhea Pamitz legte die Hände hinter den Rücken. »Möchte einer von euch abbrechen oder pausieren?«

»Nein!« Sie sagten es alle drei. Dieses Mal war Tony eine Spur schneller als die anderen.

Im Stillen bewunderte Tony, wie Nhea Pamitz sie manipulierte. Natürlich wollte keiner von ihnen PEGASOS verlassen, und die Art und Weise, wie Nhea gefragt hatte, ließ den Verdacht aufkommen, der Vorfall könnte ein weiterer Test sein.

Tony sprach ihren Verdacht laut aus. »Ist Jonparo als Kandidat von euch gestellt? Sollen wir getestet werden, ob wir leicht aufgeben?«

In Nheas Stimme lag Stahl. »Das ist kein Test. Es ist bitterer Ernst. Falls es Sabotage war, werden wir den oder die Täter zur Strecke bringen.«

Tony glaubte ihr, dass es kein Test war. Aber würden Nhea und die Leute von PEGASOS wirklich erfolgreich sein? Oder würde es weitere Sabotagen geben? In Tony schwoll ein ungutes Gefühl an, wie Wüstenwind in einem Sturm. Was, wenn das erst der Anfang war?


8.

Im Fokus

 

Fünf intensive Tage voller Prüfungen und Tests schlossen sich an.

Stück für Stück lernte Tony die Kandidaten besser kennen. Nach wie vor hatte sie mehr Fragen als Antworten. Vergeblich suchte sie nach einem Muster, das die Teilnehmer verband. Da war Jasper Cole, der Hypertechniker und Soldat im Offiziersanwärterrang eines Fähnrichs. Er kam frisch von der Akademie. Vor fünf Jahren war er in den Medien gewesen, weil er gemeinsam mit Perry Rhodan, Icho Tolot und Cameron Rioz Terra und Luna vor dem Brennenden Nichts gerettet hatte.

Dann gab es da Pirak und Loan, zwei Akonen, die sich am liebsten absonderten. Man traf sie stets zusammen an, als wären sie aneinandergewachsen. Dabei waren sie selten einer Meinung. Streit gehörte bei ihnen zum Leben wie die Luft zum Atmen. Pirak war ein herausragender Hypertechniker, Loan eine medizinische Koryphäe. Der Mann, der Tony auf der Medostation aufgefallen war, war Pirak gewesen.

Jonparo hatte ein Studium mit Auszeichnung an der Universität von Thorta in vergleichender Völkerkunde abgeschlossen. Der Ferrone lieferte originelle Ideen und war überdies ein hervorragender Elitekämpfer.

Auch Tassina da Tastran war wehrhaft. Sie war die Jüngste und Letzte eines alten Adelsgeschlechts. Gerüchten zufolge war sie eine der erfolgreichsten jungen Militärs der Arkoniden. Nach einer Verletzung im Dienst hatte man sie freigestellt, und nun war sie hier.

Weit weniger kriegerisch zeigte sich der Tentra Utyrügi, den Tony laut Jaspers Übertreibung beinahe geköpft hätte. Er war bekannt, denn er war einer der erfolgreichsten Diplomaten sämtlicher Jülziish-Völker.

Auch der Siganese Dwark hatte keine kämpferischen Talente. Er schien eine Art Überlebenskünstler zu sein, der gemeinsam mit einem dressierten Krötenwesen namens Tralk unzählige Welten besucht hatte und das Abenteuer liebte.

Die illustre Runde wurde ergänzt durch die schlagkräftige Oxtornerin Chert Amra und die beiden exotischen Kandidaten Brolk und Nethanial. Insgesamt waren es vor Tonys Ankunft drei Kandidaten mehr gewesen. Diese drei waren bereits abgereist.

Tony bemerkte, wie gierig sie die Informationen aufsog, die sie erbeuten konnte. Das lag auch daran, dass ihr und allen anderen Teilnehmern keine Möglichkeit zur Verfügung stand, öffentliche Daten abrufen. Das einzige Infoterminal, das sie nutzen konnte, war spärlich bestückt. Das schnitt Tony von Geschehen in der Milchstraße ab.

Zwar hatte sie auf Shoyn nur am Rand die Nachrichten aus dem Galaktikum verfolgt, doch sie hatte sich über ihren Planeten kundig gemacht. Es war nur ein Aspekt ihres früheren Alltags, der weggebrochen war. Mit jedem Tag stürzte sie tiefer hinein in diese andere Welt auf PEGASOS, und sie mochte es.

Jonparo war nach einer kurzen, medizinischen Behandlung zu ihnen zurückgekehrt. Es ging ihm gut. Wie die anderen aus ihrer Gruppe schwieg er, was den Vorfall betraf. Doch Tony spürte ein Schwelen im Hintergrund, das mit jedem Tag heißer wurde. Sie wollten wissen, wer oder was hinter dem Vorfall steckte. Gab es einen Saboteur auf PEGASOS? Bislang fehlte jede weitere Aussage der Leitung des Auswahlverfahrens.

Tony wollte darüber nicht grübeln. Sie beobachtete ihre Umwelt scharf, hatte jedoch bisher keine überzeugenden Anhaltspunkte gefunden. Tassina da Tastran kam ihr verdächtig vor, was vielleicht an der Antipathie lag, mit der sie Tony begegnete. Der Trobianer Brolk erschien ihr ebenfalls verdächtig, weil er weit klüger war, als er sich gab. Natürlich konnte das eine Taktik sein, um sich bessere Chancen im Verfahren zu erarbeiten.

Auch der Topsider Drag-Nar wirkte, als könnte mehr hinter ihm stecken. Wenn er ein Messer führte, gruselte es Tony. Er tat es wie ein ausgebildeter Agent oder Assassine. Im Grunde erschien jeder bei genauerer Betrachtung verdächtig. Ohne eine Handhabe konnte Tony keine Nachforschungen anstellen. Sie musste das den Verantwortlichen von PEGASOS überlassen.

»Was denkt ihr?«, fragte Tassina da Tastran, als Tony gemeinsam mit ihr, Jasper Cole und Jonparo beim Essen saß. »Wozu dient dieses Verfahren genau?«

Der Anschlag auf Jonparo und ihr Geheimnis schweißten die Gruppe seit der gemeinsamen Mission zusammen, auch wenn Tony sich gelegentlich absonderte, um die Stille in der eingerichteten Holounterwasserwelt in ihrem Quartier zu genießen. Sie brauchte Abstand und wollte niemanden zu nah an sich heranlassen.

Jasper Cole ließ den Besteckstab sinken. »Vielleicht sollen wir Kuriere für das Elysion werden. Oder eine Art Leibwächter und Gesellschafter für die Diplomaten. Wenn das Projekt von San umgesetzt wird, gilt es, weite Strecken zu überbrücken und gefährliche Reisen zu meistern.«

»Hm.« Jonparo kratzte sich am breiten Kinn. »Ich denke, das greift zu kurz. Wir müssen bedenken, wer hinter San steckt: Perry Rhodan. Er hat die Dritte Macht gegründet, damals auf Terra. Er hat die Menschheit auf den Weg zu den Sternen geführt. Was er nun will, ist deutlich größer. Es geht um einen Bund über Galaxien hinweg. Etwas, das jede bisherige Grenze sprengt und größer ist als das Galaktikum. Das schafft mehr als extreme Herausforderungen in logistischer und taktischer Hinsicht. Perry Rhodan ist klug und erfahren. Er weiß, dass solche visionären Unterfangen besonders in der Gründungsphase angegriffen werden. Denkt daran, wie er in der Wüste Gobi unter einem arkonidischen Schutzschirm hockte und ein Geschoss nach dem anderen einschlug, als würde es Raketen hageln.«

Tassina legte interessiert den Kopf schief. »Soll heißen?«

Jonparo zeigte ein schmallippiges Lächeln. »Soll heißen, er braucht eine Solare Abwehr. Eine moderne SolAb. Oder besser: eine SanAb. Eine Organisation, die eingreifen kann, um das, was immer entstehen wird, zu schützen. Die USO ist dafür ungeeignet, weil es um etwas Neues, Größeres geht.«

Cole schüttelte den Kopf. »Und wie groß soll diese Gruppe werden?«

Jonparo senkte seine Stimme. »Abwarten.«

Ein feines Summen erklang, das Tony beschwingt aufspringen ließ. Ein neuer Test wartete, eine neue Herausforderung. Sie war bereit.

Als Tony ihre Sachen rasch auf das Tablett räumte, fiel ihr auf, wie erschöpft Jasper aussah. Ein dünner Schweißfilm lag auf seiner Stirn. Er hielt die Hände unter dem Tisch, als wollte er verbergen, dass sie zitterten. Wenn sie mehr Zeit gehabt hätte, hätte Tony gefragt, was los war. Aber sie musste gehen.

Sie lieferte die Reste des Essens bei Drag-Nar ab und folgte dem Weg, den das Folienvisier ihr in die Realität hineinprojizierte. Sie wünschte, ihr persönlicher Weg wäre genauso einfach zu finden. Ja, diese Tests und Missionen waren großartig, aber wollte sie wirklich zu einer Art Agentin der Solaren Abwehr werden? Zu einer Befehlsempfängerin von vielen?

Tony mochte es, allein zu arbeiten. Sicher, auf Shoyn war es Gordo gewesen, der sie zu seiner Nachfolgerin herangezogen hatte, doch Tony war stets eigenständig geblieben. Zum ersten Mal fragte sie sich, was passieren würde, falls sie das Auswahlverfahren bestand und den »Job«, oder was man ihr in dem Fall anbieten würde, nicht machen wollte.

 

*

 

An diesem Mittag landete Tony in einem kleinen, schlichten Wohnraum, was ihr entgegenkam. Am Vormittag hatte sie sich körperlich mehrerer Roboter erwehren müssen, ohne sie in die Luft zu jagen, und das steckte ihr in den Knochen.

Nhea Pamitz saß mit übereinandergeschlagenen Beinen in einem Schwebesessel und bedeutete Tony, ihr gegenüber Platz zu nehmen. Auf einem niedrigen, schwarz lackierten Tisch stand eine Vase mit gelben Lilien. Der Tisch wirkte wie aus der Zeit gefallen. Er schien asiatischen Ursprungs zu sein. Auf der Platte entdeckte Tony einen stilisierten Reiher, der sie aufgrund seines langen Halses an die Voytra-Vögel erinnerte.

Die Wände des Raums waren weiß und matt. Falls es sich um getarnte Fenster handelte, hinter denen Kameras schwebten oder weitere Personen zuschauten, waren es bestens getarnte Fenster. An der schmalen Raumseite stand eine organisch geformte Apparatur neben einer Liege. Darauf lag auf einer Halterung ein Helm, der an eine SERT-Haube erinnerte.

Nhea suchte Tonys Blick. »Was denkst du? Bist du die, die wir suchen?«

Tony hatte mit der Frage früher oder später gerechnet. »Ja. Ich verstehe, warum Perry Rhodan mich ausgewählt hat.«

Nhea Pamitz beugte sich vor. »Aha. Erklär es mir.«

Es war schwer, bei der emotionslos gestellten Frage innerlich ruhig zu bleiben, doch Tony hatte sich unter Kontrolle. »Ich kann harte Entscheidungen treffen. Frei von Egoismus. Meine Auffassungsgabe ist schnell, ich lerne rasch, und ich kann mich anpassen. Körperlich behaupte ich mich, wenn es sein muss, doch ich werde immer zuerst meinen Verstand einsetzen. Durch meine Erfahrungen kann ich unkonventionell denken, und ich bin bereit, mich ganz in den Dienst des Projekts Pegasos zu stellen.« Der letzte Satz klang in Tonys Ohren schal. War er die Wahrheit? Was genau wollte das Projekt Pegasos?

Nhea Pamitz ließ ihr keine Zeit, darüber nachzudenken. »Warum bist du besser geeignet als die anderen Kandidaten?«

»Viele eurer anderen Kandidaten sind beeindruckend«, gab Tony zu. »Sie haben herausragende Fähigkeiten und teils sogar Paragaben. Trotzdem fehlen den meisten entscheidende Faktoren. Sie sind zu stark verwurzelt. Sind ihren Heimatwelten verbunden, ihrem Umfeld oder dem, was sie für ihren Charakter halten. Ich denke, ihr sucht jemanden, der all das losgelassen hat und dadurch frei ist. Jemand, der zwischen den Welten reisen kann.«

»Ist ein Mensch mit Heimat unfrei?«

»Es geht nicht um die Heimat. Es geht darum, wie offen und kosmisch wir sind. Das Elysion ist größer als die Milchstraße. Es verlangt bedingungslose Offenheit. Als eine Vertreterin Sans und des Projekts Pegasos geht es nicht nur um die Terraner, sondern um mehr. Es geht darum, unsere Wurzeln loszulassen und weiter zu träumen. So weit, wie ein Unsterblicher träumt, denn es ist eine unsterbliche Idee. Oder siehst du das anders?«

Tony hoffte, Nhea ein wenig mehr aus der Nase zu kitzeln. Was genau war das Projekt Pegasos? Sie wurde enttäuscht. Die Frau mit den intensiv hellblauen Augen fixierte sie schweigend.

Auf Tony wuchs der Druck, mehr zu sagen. Sie entschied sich bewusst dagegen und lehnte sich entspannt zurück.

Nach einer Weile schien Nhea zu akzeptieren, dass sich Tony nicht aus der Ruhe bringen ließ. Sie wies auf die weiße Haube neben der organisch geformten Apparatur an der Wand. »Ich möchte, dass du diese Haube aufsetzt und gemeinsam mit mir das Geschehen im Gruppentest mit der Explosion rekapitulierst.«

Tony hatte das dunkle Gefühl, dass mehr vor sich ging, als sie wahrnahm. War Nhea in den Vorfall mit Jonparo verwickelt? Vielleicht wollte die Kosmopsychologin sie auf diese Art verhören und herausfinden, ob wirklich niemand wusste, was sie Jonparo angetan hatte.

Nein. Tony schloss die Augen. Sie verrannte sich in eine Geschichte. Jeder hätte die Maschine im Ausrüstungsraum in eine Bombe verwandelt haben können. Viel wahrscheinlicher war, dass sie, Antonya Bancroft, bei den Verantwortlichen von PEGASOS in den Fokus geraten war. Sie hatte einen Roboter mit einer selbst gebastelten Bombe hochgehen lassen. Sie hätte auch das Druckergerät auf die entsprechende Weise manipulieren können.

»Bin ich zur Verdächtigen geworden?«

»Nein.« Nhea Pamitz sagte es eine Spur zu schnell.

Tony atmete aus. Sie ließ den Druck gehen, der ihre Brust beschwerte. Egal, was die Leute von PEGASOS dachten, sie hatte ihre Grundsätze. »Tut mir leid. Ich würde euch wirklich gerne helfen, nur auf diese Weise ist das unmöglich. Mein Gehirn ist Privatbesitz.«

»Ganz gleich, was dabei herauskommt, es würde unter uns bleiben. Außer mir teilt niemand deine Erinnerungen.«

»Hatte ich erwähnt, dass ich Jungfrau bin?«

Nhea Pamitz lehnte sich ein Stück vor. »Warum vertraust du uns nicht? Du bist spät zu uns gekommen, Tony, als letzte Kandidatin, doch du hast einen mächtigen Fürsprecher. Ich halte dich für eine der besten Optionen. Mach dir das nicht mit einer falschen Entscheidung kaputt.«

»Alles ist ein Test«, entgegnete Tony. »Vielleicht wollt ihr ja gerade sehen, ob ich ein paar Grundsätze habe. Wir kennen uns viel zu wenig, Nhea. In einem Monat oder einem Jahr können wir darüber reden, ob ich Erinnerungen auf diese Art mit dir teile. Auf keinen Fall heute oder morgen. Vor allem, weil sicher mehr dahintersteckt, oder?«

»Nun ...« Nheas Körperhaltung blieb unverändert. »Die Maschine testet dich zugleich auf Traumata. Sie findet heraus, was dich derzeit unterbewusst am meisten stresst. Dadurch kannst du es gehen lassen.«

Tony dachte an das Bild einer verstümmelten Kinderleiche im Sand und an das Reittier des Siganesen. »Vergiss es.«

»Ist das dein letztes Wort?«

»Ja.«

Nhea Pamitz lehnte sich zurück. »Ich verstehe.«

»Habt ihr inzwischen mehr herausgefunden, was die Explosion auf der Mission angeht? War es Sabotage?«

»Das unterliegt der Geheimhaltung.«

»Falls ihr auf eine andere Weise Hilfe braucht ...«

»Nein, danke. Du kannst gehen. Für diesen Turnus sind deine Prüfungen beendet.«

Die Kälte in den Worten ließ Tony frösteln. Kurz spürte sie einen Widerstand, wie damals, all die vielen Male, wenn ihre Eltern sie auf ihren Zimmertrakt geschickt hatten, weil sie etwas für sie Unangenehmes getan hatte. Sie schob das trotzige Kind in sich zur Seite. »Ich habe Wirna bisher kein einziges Mal gesehen. Geht es ihr gut?«

»Wirna?« Nhea Pamitz musterte Tony aus starren Augen. »Wenn du mehr über sie erfahren möchtest, kannst du Jasper Cole befragen. Ich genehmige, dass er dir Auskunft erteilen darf.«

Tony verkniff sich ein spöttisches: »Wie gnädig«, stand auf und verließ den Raum. Dabei nagte der Zweifel an ihr. Das Bild der Haube brannte sich in ihre Erinnerung. Hätte sie sich dem Verfahren öffnen sollen? Die komplette Mission mit Jonparo war mehrfach über die augmentierenden Folienvisiere der Beteiligten aufgenommen und festgehalten worden. Es brauchte Tonys persönliche Erinnerungen nicht, es sei denn, man wollte herausfinden, ob sie in den Vorfall verwickelt war. Es wäre ein Zeichen von Vertrauen gewesen, sich auf den Vorgang einzulassen. Leider war es gerade diese Art von Vertrauen, die Tony schwererfiel, als in einen Abgrund zu springen.

 

 

Zwischenspiel

Im Licht

 

»Antonya Bancroft ist ungeeignet«, sagte der Mann mit dem breiten Schultergürtel, der wegen seines enormen Gewichts auf einem Spezialsessel saß. »Ihre Gesinnung ist zweifelhaft. Sie könnte eine bezahlte Saboteurin sein.«

Der kleinere Mann mit dem schiefen Rücken nippte an seinem Tee. »Ach ja? Da drüben in der Schublade liegt eine Haube. Ich hole sie heraus und teile deinen dunkelsten Moment mit dir. Bist du dabei?«

Der Mann, der keinen Humor verstand, schwieg und starrte sein Gegenüber wortlos an.

»Du gehst zu hart mit ihr ins Gericht«, beschied der Kleinere. »Ich glaube nicht, dass sie es war. Das ist eine falsche Spur.«

»Wir kommen in den Ermittlungen nicht weiter«, erinnerte ihn der Größere der beiden. »Der jüngste Vorfall ist mehr als ein Schuss in den Schirm. Mit jeder Stunde wächst die Gefahr, dass etwas Schlimmeres geschieht und einer der Kandidaten stirbt. Wir müssen Antonya Bancroft ausschließen, so leid mir das tut.«

»Nein«, sagte der Kleinere mit einem Lächeln, so fein wie das Porzellan der Tasse in seiner Hand. »Wir schließen sie nicht aus. Wir stellen sie auf die Probe. Auf doppelte Weise. Sowohl dahingehend, ob sie eine Saboteurin und potenzielle Mörderin ist, als auch was ihre moralische Integrität betrifft.«


9.

Versuchungen

 

Jasper Cole erwartete Tonys Kontakt bereits. Die Leitung von Projekt Pegasos hatte ihn über sein Multifunktionsgerät informiert und instruiert. Er kam sich schäbig vor, ein Teil dieses Spiels zu sein, gleichzeitig hatte er ohnehin keine Wahl. Er hoffte, dass Antonya die richtige Entscheidung traf. Natürlich war die Angelegenheit auch ein Test für ihn, keine Frage. Diese Leute waren perfide.

Als Bancroft ihn ansprach, bat er sie in sein Quartier. Er hatte sich zwei separate Zimmer und eine davon abgetrennte Küche geschaffen. Die Räume waren hell und bunt, die Wände zeigten Aussichten auf die Oberflächen exotischer Planeten voller Pflanzen und Tiere. Die Decken waren verspiegelt, ebenso wie zwei Ziersäulen. Neben einer stand ein modernes Trainingsgerät, neben der anderen ein paar Schwungkugeln, mit denen sich die Steifheit seiner Hüfte lockern ließ.

Cole ließ sich in einen schlichten, gemütlichen Sessel fallen und bot Bancroft einen weiteren an.

»Du siehst furchtbar aus«, sagte Bancroft.

»Dank der Person, wegen der du kommst«, sagte Cole. Er wischte sich Schweiß von der Stirn. Die vergangenen zwei Tage waren die Hölle gewesen.

»Wirna«, stellte Bancroft fest. Ihre Augen weiteten sich. »Sie haben sie auf dich angesetzt. Mit ihrer Paragabe hat sie Fieber bei dir ausgelöst, richtig?«

»Richtig. Ich hatte das zweifelhafte Vergnügen, sie zu treffen. Wenn du mich fragst, geht es ihr prächtig. Wie einer Made im Speck.«

»Du hättest etwas sagen können ...« Bancroft verstummte. »Oder auch nicht. Vermutlich haben sie dir einen Maulkorb verpasst. Oder war das in deinem Fall unnötig?«

»Richtig. Weil ich ein plumper Befehlsempfänger bin, der in vorauseilendem Gehorsam handelt.« Das Fieber machte Cole gereizt. Eigentlich hätte der Satz wie ein Scherz klingen sollen. Leider tat er es nicht.

»Du bist beim Militär.«

»Genau. Und da arbeiten nur Idioten wie Perry Rhodan und Reginald Bull.« Cole lachte rau. »Du verwechselst Unterwürfigkeit mit Lernfähigkeit, Antonya. Häufiger Anfängerfehler!«

»Tony, bitte. – Wirnas Fieber verdirbt deinen Charakter. Wo ist deine kumpelhafte, debil dauergrinsende Version geblieben?«

»Die macht Urlaub auf einer Eiswelt.« Cole rang mit sich. Er hätte Bancroft gerne vor dem gewarnt, was kam. Ob es rational war oder nicht, sie war ihm sympathisch. Und das, obwohl sie sicher nie beim Militär oder der Polizei gewesen war.

Etwas an ihrer unkonventionellen Sturheit rang ihm Respekt ab. Sie nahm die Aufgabe wie ein Spiel, gab in jeder Sekunde ihr Bestes, ohne je nachzulassen, und das Ganze schien ihr Spaß zu machen. Für so viel Lebensfreude sollte es eine Parade geben. Sie hatte eine Vorwarnung verdient.

Er öffnete den Mund, als der Türsummer erklang.

Coles Tür war nicht verriegelt und öffnete sich lautlos.

Es war zu spät.

 

*

 

Tony schaute auf, als Tassina da Tastran in den Raum trat und zielsicher auf den letzten freien Sessel zusteuerte. Die Arkonidin ließ sich blass und erschöpft fallen. »Bei allen She'Huhan! Das geht zu weit!« Sie zischte die Worte, dennoch klangen sie aufgebracht.

Tony spürte die Erschütterung der Arkonidin. Tassina da Tastran war niemand, der sich leicht aufregte. Etwas Außergewöhnliches musste vorgefallen sein.

»Was ist los?«, fragte Tony.

Tassina blickte zur Tür zurück, die sich geschlossen hatte. »Es ist vertraulich, aber euch sage ich es trotzdem. Es gab gestern eine zweite Explosion. Dieses Mal hätte es das ganze Team ausgelöscht, wenn Nethanial die Bombe nicht im letzten Moment entdeckt und in das Beiboot geworfen hätte, neben dem wir getestet worden sind. Die Explosion hat zwei Roboter zerlegt.«

Cole wischte sich über die Stirn. »Kam jemand zu Schaden?«

»Das nicht, aber ...« Tassina da Tastran lehnte sich zurück. »Es war Sabotage. Hat euch das niemand gesagt?«

»Nein.« Tony schmeckte Bitterkeit im Mund. »Offensichtlich bin ich die Hauptverdächtige.«

Da Tastran runzelte die Stirn. »Möglich. Du bist die Neue, und der Stil passt zu dir, da liegt der Verdacht nah. Aber vielleicht irrst du dich auch. Mir hat Throyn mitgeteilt, ein paar Techniker seien in den Fokus der Untersuchungen geraten. Bisher wurde niemand festgenommen.« Ihr Gesicht bekam einen hoffnungslosen Ausdruck. »Mir reicht es. Ich bin raus.«

Tony hatte Mühe, ihr zu folgen. »Du willst PEGASOS verlassen, weil es eine Explosion gab?«

»Nein. Weil ich mein Team nicht beschützen konnte und weil ich hier falsch bin. Ich dachte, ich wäre nach meiner Verletzung wieder so weit. Die Vorfälle haben mich eines Besseren belehrt. Ich habe mich geirrt.«

Tony kniff die Augen zusammen. »Das ist feige! Ich hätte nie gedacht, dass du auf diese Weise aufgibst.«

»Kenne deine Grenzen«, sagte da Tastran. »Ehe du untergehst.«

Cole nickte. »Ich respektiere diese Entscheidung.«

Die Arkonidin schaute sich um. »Ich denke, wir werden in den Quartieren tatsächlich nicht überwacht, deshalb möchte ich euch um etwas bitten.«

»Was?«, fragte Tony.

»Ich werde gehen, aber ich will wissen, was hinter dem Ganzen steckt. Sowohl hinter diesen Anschlägen als auch hinter dem ganzen Projekt. Falls ihr es erfahrt ... könnt ihr es mir sagen? Vertraulich? Ihr hättet viel bei mir gut.«

»Nein!«, sagte Cole fest.

»Auf keinen Fall!«, sagte Tony gleichzeitig.

Da Tastrans Gesicht versteinerte.

Cole lächelte dünn. »Ich hole uns etwas zu trinken.«

Tony wartete, bis er in der Küche verschwunden war, dann beugte sie sich zu da Tastran vor. »Ich tue es«, sagte sie leise. »Aber er darf nichts davon wissen.«

»Danke, Tony«, flüsterte da Tastran. »Ich zähle auf dich.« Sie straffte sich und stand auf. »Keine Umstände!«, rief sie in Richtung Robotküche. »Ich gehe packen!«

Sie war kaum gegangen, da stand Cole mit gesenktem Kopf in der Tür zum Wohnraum. »Tut mir leid«, sagte er leise. »Das wird Folgen haben.«

Tony erstarrte. Er war also doch ein Befehlsempfänger. Einer, der sie belauscht hatte, und melden würde. Steif stand sie auf. Sie hatte das Gefühl, in eine Falle geraten zu sein. »Jasper ...«

Er winkte ab. »Geh. Bitte. Ich kann nicht aufhalten, was geschehen wird.«

 

*

 

Was Cole meinte, begriff Tony, als Nhea Pamitz im Freizeitbereich mit ausdruckslosem Gesicht auf sie zukam. Dieser Prinzipienreiter hatte sie gemeldet. Er hatte Tony verraten, um sich eine bessere Position zu verschaffen. Es überraschte Tony, wie stark sie Coles Taktieren schmerzte. Sie war niemand, der einem anderen eine gute Taktik missgönnte, und sie konnte damit leben, Fehler zu machen. Sie hatte instinktiv und schnell entschieden, getrieben von der Furcht, aus PEGASOS hinauszufliegen, weil man sie für eine Saboteurin hielt.

Es gab wenig, was Tony fürchtete. Völlig neu anzufangen, vor dem Nichts zu stehen, auf einem dunklen Weg ohne Morgen, war eines dieser wenigen Dinge. Tassina da Tastran war Tony wie eine Chance erschienen. Bei ihr etwas gut zu haben, bedeutete, eine Persönlichkeit mit Macht und Einfluss im arkonidischen Reich an der Seite zu haben. Was gab es Wichtigeres, als eine Holodatei, gefüllt mit potenziellen Verbündeten, die einem Chancen eröffneten? Sie waren das Licht, das die Zukunft verhieß.

Tony folgte Nhea Pamitz in den kleinen, schlichten Wohnraum, in dem die Erinnerungshaube gelegen hatte. Die entsprechende Apparatur war verschwunden. An dem schwarzen Lacktisch mit dem Reiher standen zwei weitere, niedrige Stühle, die direkt aus dem Boden ausgefahren waren und sich nahtlos mit ihm verbanden. Darauf saßen Throyn und der Hasproner – besser gesagt: die Haspronerin, denn bei dem faunähnlichen Wesen handelte es sich um Asgoki Tes-Lanor, die Sicherheitschefin der Station. Der Knochenkamm auf ihrem Kopf gab ihr eine aggressive Optik.

In Tony wuchs die Anspannung. Sie fühlte sich wie bei ihrem Treffen, als Wirna, Darren und Noat zu ihr gekommen waren. Damals hatte sie geglaubt, die Maleates wieder für sich gewinnen zu können. Sie war eine unverbesserliche Idealistin, die einfach nicht wusste, wann sie aufzugeben hatte. Manchmal war das hilfreich.

Statt in der Vergangenheit zu versinken, konzentrierte sich Tony auf die drei Personen im Raum, die sich der verschlossenen Körpersprache nach gegen sie richteten. Asgoki Tes-Lanor hatte die Arme vor der Brust verschränkt, Throyn kniff die Lippen zu einem Strich zusammen, und Nhea Pamitz gelang es, allein durch eine knappe Kopfbewegung ihr Missfallen auszudrücken.

In einem Akt purer Willenskraft zwang Tony sich zur Entspannung. Sie lächelte und nahm die Schultern zurück, während sie sich setzte. »Ich glaube, ihr seid auf der falschen Spur. Ich bin keine Saboteurin.«

Nhea Pamitz setzte sich ebenfalls. »Das glauben wir dir. Du bist nicht mehr und nicht weniger verdächtig als jeder andere. Was uns stört, ist, dass du bereit bist, Informationen aus diesem Projekt weiterzugeben.«

Tony lehnte sich entspannt zurück. »Wer sagt das?«

»Wir wissen«, sagte Throyn kühl, »was du Tassina da Tastran gesagt hast. Dein Verhalten führt zu einem Ausschluss. Du kannst abreisen.«

Klar. Jasper Cole hatte sie verpfiffen. Tony zerschlug die aufkommende Bitterkeit mit einer geistigen Faust und öffnete sich weiter. Das war einer dieser Momente, an denen es sich lohnte, hartnäckig zu bleiben.

»Richtig«, bestätigte sie kühl. »Ihr wisst, was ich gesagt habe. Was ich tun würde, das wisst ihr dagegen nicht. Versteht hier jemand das Konzept der taktischen Lüge oder ist es euch genauso fremd wie Sarkasmus?«

Ihr kühner Angriff zeigte Wirkung. Throyn runzelte die Stirn. Er schien aus dem Konzept gebracht. Offenbar hatte er erwartet, Tony würde kleinlaut abziehen.

Sicherheitschefin Asgoki Tes-Lanor wechselte einen Blick mit Nhea Pamitz.

»Du behauptest«, sagte Nhea Pamitz ohne jede Modulation in der Stimme, »du hättest Tassina da Tastran angelogen?«

»Ich habe mir eine Option offengehalten«, stellte Tony klar. »Die Option, mich Tassina da Tastran zu verpflichten, falls sich dieses Projekt als Irrweg entpuppt. Das ist intelligent. Ihr braucht jemanden wie mich, der abwägt und vernünftige Entscheidungen trifft, keine kategorisch moralischen, die sowohl fatal als auch berechenbar sein können. Dass ich meine intimsten Gedanken vor einer völligen Entblößung schütze, bedeutet nicht, dass wir kein Vertrauen zueinander aufbauen können. Ich glaube an das Projekt von San, und an das Elysion, welches das Projekt zum Ziel hat. Ich habe Perry Rhodan kennengelernt, und wenn dieses Projekt hält, was es verspricht, werde ich es niemals verraten. Ihr mögt mich testen. Ich teste euch. Ich arbeite nicht für jeden. Auch ich will euch erst kennenlernen.«

Throyn musterte sie abwägend. »Du weißt mehr über uns als wir über dich.«

»Dann gebt mir eine Chance. Lernt mich weiter kennen. Was habt ihr zu verlieren? Ich habe Perry Rhodan auf Shoyn nicht enttäuscht, und ich werde euch nicht enttäuschen. Schon allein ihm und seiner Vision zuliebe.«

Um Nhea Pamitz' Mundwinkel spielte der Anflug eines messerdünnen Lächelns. »Also gut. Wir versuchen es einige weitere Tage. Beweis deine Worte.«

Throyn schüttelte den Kopf, ohne zu widersprechen. Offenbar stand Nhea Pamitz in der Hierarchie der Organisation höher als er. Auch Sicherheitschefin Asgoki Tes-Lanor schwieg, was einer Zustimmung gleichkam.

»Danke«, sagte Tony. »Und meldet euch, falls ihr Hilfe bei der Suche nach dem Saboteur wollt. Womöglich ist er unter den Kandidaten. Sandwürmer fängt man am besten im Boden.«

Asgoki Tes-Lanor zeigte ein verkniffenes Gesicht. Als sie sprach, klang ihre Stimme leicht meckernd. »Dieser Vorfall war ein Unfall.«

»Dann bin ich erleichtert.« Tony stand auf. »Ihr versteht das Konzept der taktischen Lüge also doch.«

Als sie gehen wollte, legte sich eine überraschend schwere Hand auf ihre Schulter. Tony verkniff es sich, reflexartig auf die schlanken Finger von Nhea Pamitz zu schauen, und suchte stattdessen den Blick der hochgewachsenen Frau. Ruhig wartete sie ab, was Nhea ihr zu sagen hatte.

»Es lag nicht an Jasper«, sagte Nhea kryptisch. »Er hatte keine Wahl.« Sie ließ Tony los und wandte sich ab.


10.

Schuldgefühle

 

Tony dachte darüber nach, ob womöglich Coles herumliegendes Visier alles aufgenommen hatte. Sicher stand er unter Überwachung, solang man medizinische Experimente mit ihm unternahm. Ihn mochte tatsächlich keine Schuld treffen. Aber was war mit Tassina da Tastran?

Sie fand Cole an einem der Tische am Teich im Essbereich. Er hatte ein vollgeladenes Tablett vor sich stehen, jedoch außer dem Wasser nichts angerührt.

Schwungvoll setzte sie sich zu ihm. »Ich weiß, dass du keine Wahl hattest.«

»Und ich weiß nicht, ob ich dich nicht hätte in die Falle laufen lassen, wenn ich eine gehabt hätte. Was glaubst du, wo du hier bist? In einer kriminellen Organisation? Was ist Loyalität für dich, Antonya?«

»Tony. – Vielleicht solltest du aufhören, dir über Dinge den Kopf zu zerbrechen, die nie gewesen sind.«

»Fair. Wenn du aufhörst, die zu verraten, die dir eine echte Chance bieten.«

»Ich denke drüber nach. Kommst du mit zu Tassina?«

»Willst du sie zur Rede stellen?«

»Ich möchte mich verabschieden. Und herausfinden, ob sie mehr weiß. Dieser Anschlag, den sie beschrieben hat ... er hat stattgefunden, oder?«

»Hat er. Throyn hat es bestätigt.«

»Dann sind wir alle in Gefahr. Jemand hat sich eingeschlichen, und er will töten. Er wird erst Ruhe geben, nachdem er das Projekt gründlich sabotiert hat.«

Cole schob das Tablett von sich. »Geh allein. Ich wäre keine Hilfe. Offen gestanden weiß ich momentan kaum, was ich tue. Ich könnte jederzeit zusammenbrechen.«

Tony betrachtete ihn kritisch. Er wirkte wie jemand am Limit. Sein Gesicht war blass, die Haut wächsern. Sein Körper zitterte kaum merklich. »Hast du mal überlegt, zu fragen, ob du eine Pause bekommst?«

»Hast du dir mal überlegt, dass Klugscheißerei Freundschaften kostet?«

»Sind wir denn Freunde?«

»Wir könnten es werden. Falls du nicht vorher rausfliegst, weil du Mist baust.«

»Dir auch viel Glück.« Tony grinste und ließ ihn sitzen.

Das kurze Gespräch hatte ihre Laune merklich gehoben. Sie musste sich beeilen, mit Tassina zu reden, ehe die nächste Prüfung anstand. Sie hatte sich im Gespräch mit den Leuten von Pegasos behauptet. Nun würde sie zeigen, dass es ihr ernst war mit dem, was sie gesagt hatte. Sie würde auf eigene Faust ermitteln.

Im langen Spiegelgang kam ihr der käferartige Trobianer Brolk entgegen. Er schien überrascht, sie in diesem Bereich zu sehen, wedelte ihr mit den Mandibeln knapp zu und huschte davon, als hätte er es eilig. Aber wer hatte es auf PEGASOS nicht eilig?

Vor dem Quartier registrierte der Sensor Tonys Ankunft. Ein Summton kündigte sie an. Die Tür glitt auf. Wie Jasper Cole hatte Tassina da Tastran ihr Quartier offen gelassen. Sie schien darin zu sein.

Tony trat ein und sah Tassina. Die Arkonidin lag auf dem Boden, die Hände zu Fäusten verkrampft, als hätte sie gekämpft. Ihre Augen waren weit aufgerissen. Eine schmale Blutlache hatte sich unter ihrem Hals gebildet. Ihr Brustkorb hob sich nicht mehr. Sie war tot.

Tonys erster Impuls war, Tassinas Namen zu rufen. Sie unterdrückte ihn und überprüfte stattdessen mit einem raschen Blick das Quartier. Sie war allein, jedenfalls soweit Tony es beurteilen konnte. Sie blieb wachsam, ging auf Tassina zu und kniete sich neben die Leiche. Sicherheitshalber beugte sie sich so weit vor, dass sie einen Atemhauch gespürt hätte.

Dabei aktivierte sie ihr Datenvisier und stellte eine Verbindung zu Throyn her.

»Ich hoffe«, sagte der Mann mit der Löwenmähne gereizt, »es ist wirklich wichtig. Diese Kontaktfunktion ist keine private ...« Er verstummte, als er das Bild erfasste. »Bleib, wo du bist! Fass nichts an! Wir sind auf dem Weg!«

 

*

 

Dieses Mal wurde niemand gebeten, zu schweigen.

Tony fühlte grimmige Wut in sich, während sie Throyn und den anderen mehrmals erzählte, wie sie Tassina gefunden hatte. Der Mörder oder die Mörderin lief frei herum, während sie Zeit verschwendeten. Am liebsten hätte sie sich sofort auf die Suche gemacht. Aber was Jasper Cole ihr gesagt hatte, hallte in ihr nach. Sie wollte die Leute, die ihr eine Chance boten, nicht verraten. Sie sollten einander vertrauen können.

Sicherheitschefin Asgoki Tes-Lanor machte ihr eine klare Ansage: »Halt dich zurück! Komm unseren Untersuchungen nicht in die Quere!«

Der laufende Turnus wurde unterbrochen. Tony fand sich auf ihrem Zimmer wieder, allein, mit dem unangenehmen Gedanken, ob alles anders gekommen wäre, wäre sie nur zehn elende T-Minuten früher in dieses Quartier gegangen. Natürlich galt auch für sie, was sie Cole geraten hatte: Es half niemandem, sich über Dinge den Kopf zu zerbrechen, die nie gewesen waren.

Ruhelos verfolgte Tony die Bahn eines Holowals, der durch ihr Quartier glitt. Das durchscheinende Tier durchpflügte die Wände, verschwand, tauchte wieder auf. Eine Reihe kleinerer Fische begleiteten es wie ein Gefolge einen Imperator.

Aufgrund des Mordes herrschten Alarmstufe und ein Verschlusszustand. Die Leitung von PEGASOS schränkte die Bewegungsfähigkeit der Kandidaten ein. Sie durften sich nur in ihren Quartieren, dem Hauptrestaurant, einem Park und zwei Übungsräumen des Freizeitbereichs aufhalten.

In einer Meldung über ihre Visiere informierte Throyn alle über die Situation. Tony konnte nachvollziehen, dass jeder Kandidat an dem virtuellen Treffen teilnahm. Dabei machte Throyn energisch klar, dass dies kein Test sei.

Es überraschte Tony, wie hart sie Tassinas Tod traf. Die Arkonidin war eine Kandidatin gewesen wie sie. Auch wenn sie nicht die sympathischste Person gewesen war, hatte Tony Respekt vor ihr empfunden. Vermutlich war Tassina die derzeitige Nummer eins gewesen, und womöglich war genau das der Grund, warum sie hatte sterben müssen. Irgendwer wollte diesem Projekt schaden. Einem Projekt, das Tony mit jedem Tag mehr ans Herz wuchs. Es brauchte große Visionen wie die von San. Wie feige waren alle, die sie durch heimtückischen Mord verhindern wollten! Es war unendlich viel leichter, Träume vom anderen zu zertreten, als selbst welche zu leben.

In dieser Nacht schlief Tony unruhig. Immer wieder ging sie das wenige durch, das sie wusste, suchte nach Verdachtsmomenten und Hinweisen, wer der Mörder sein könnte. In Gedanken vollzog sie die Mission nach, auf der Jonparo durch die Explosion verletzt worden war.

Als sich früh am Morgen, kaum zu Beginn des simulierten Tageszyklus, ihre Tür öffnete, dachte sie, es wäre erneut Asgoki Tes-Lanor. Stattdessen stand Jasper Cole vor ihr. Der Mann, der normalerweise wirkte, als hätte er schon alles gesehen, kam ihr vor wie ein Nervenbündel. Irritiert hielt er vor einem Hai, der seine Bahn knapp vor ihm zog.

Tony stellte das Holoaquarium ab. Die halbdunkle Welt aus Blau verschwand, und die weißen, geriffelten Grundstrukturen des Quartiers traten hell und scharf unter dem verblassenden Meer hervor.

»Du musst mir helfen«, sagte Cole mit kratziger Stimme. »Ich bekomme keine Verbindung zu Throyn. Dabei muss ich ihm etwas sagen.«

»Was denn?« Tony bot Cole einen Schwebestuhl an und platzierte ein volles Glas Wasser auf den organisch geformten Tisch vor ihm.

Er ignorierte das Getränk, obwohl er Fieber haben musste. Auf seiner Stirn stand Schweiß, und sein Blick wirkte glasig. »Ich war es. Ich habe es getan. Du musst Throyn rufen. Oder Asgoki Tes-Lanor. Sie sollen mich verhaften.«

Tony legte eine Hand auf seine Stirn. »Du hast Fieber. Du phantasierst. Als Wirna mich mit ihrer Gabe rangenommen hat, habe ich gedacht, auf einer Brücke aus Blut zu wandeln.«

»Nein! Ich erinnere mich! An jedes Detail. Vielleicht ... vielleicht bin ich ja von einem Parabegabten gelenkt worden. Vielleicht war es diese Wirna. Ich fühle meine Hände um Tassinas Hals! Spüre, wie sie mich tritt, wegstößt, und dann ist da ein Messer in meiner Hand ...«

Langsam setzte Tony sich ihm gegenüber. »Weißt du, warum das Unsinn ist?«

»Warum?«

»Weil sie dich seit mindestens drei Tagen überwachen. Mit dem Ding da.« Tony wies auf das inaktive Gerät an seinem Ohr. »Deshalb haben sie schließlich mitbekommen, was ich zu Tassina gesagt habe.«

»Ich habe das Gerät zum Schlafen abgelegt. Es gab Pausen. Auch derzeit ist es ausgeschaltet.«

»Wirna hat dich bestimmt keinen Mord verüben lassen.« Tony empfand es als bemerkenswert, dass Wirna sich dem Projekt öffnete und mitspielte. »Dank ihrer Gabe hat sie deine Körpertemperatur gezielt bis zu einem gewissen Punkt angehoben und damit unter Beweis gestellt, wie gut sie mit ihrer Gabe umgehen kann. Aber mehr kann sie nicht tun. Sie ist keine Suggestorin.«

»Vielleicht war es ein anderer Parabegabter.«

Tony beugte sich über den Tisch zu ihm. »Ich kenne Terraner und Terranerabkömmlinge, Jasper Cole. Und du bist kein Mörder. Weißt du, was ich glaube?«

Eine schwache Hoffnung keimte in Coles Stimme auf. »Was?«

»Dass uns hier jemand ganz gewaltig verarscht! Er hat vor, dich ans Messer zu liefern. Nebelkerzen zu zünden. Und er oder sie hat es irgendwie geschafft, dir diesen Unsinn einzureden. Vielleicht sogar über das Visier. Du bist das logischste Opfer. In deinem momentanen Zustand ist es keine große Kunst, dich zu beeinflussen.«

»Ob es ein Test ist?«

»Nein.« Tony dachte an die ruhige, selbstsichere Art von Perry Rhodan. »Es würde zu weit gehen.«

»Ich muss es melden.«

»Erst, wenn wir wissen, wer dich beeinflusst. Wenn wir das herausfinden, haben wir Tassinas Mörder.«

»Tony, ich bin eine Gefahr. Wir sind verpflichtet ...«

»Welches Messer hast du benutzt?«

Cole stutzte. Er schloss gequält die Augen. »Ein Armeemesser.«

»Klingenlänge?«

»Zehn Zentimeter.«

Tony lachte trocken auf. »Und ich bin Jungfrau. Ich habe die Wunde überprüft, ehe der Sicherheitsstab anrückte. Die Klinge war mindestens zwanzig Zentimeter lang.«

Cole atmete heftig aus. Die Farbe kehrte in sein Gesicht zurück. »Ganz sicher?«

»Großes Voytra-Gelübde. Trotzdem hast du recht. Wir sagen ihnen, dass dich jemand beeinflusst hat. Nachdem wir getan haben, was wir können, um dieses Verbrechen aufzuklären, solang der Täter sich in Sicherheit wiegt. Gemeinsam können wir es schaffen. Wir haben die fähigsten Leute hier versammelt.«

»Von denen einer der Mörder sein könnte.«

»Ein Grund mehr, die Initiative zu ergreifen. Wenn wir den anderen signalisieren, ihnen zu vertrauen, und der Mörder unter ihnen ist, begeht er vielleicht einen Fehler.«

Cole trank das Glas Wasser in einem Zug aus. Er wirkte deutlich entspannter. Es war erstaunlich, wie schnell er sich auf die neue Situation einstellte. »Also schön. Ich bin dabei. Wo fangen wir an?«


11.

Verschlusszustand

 

Sie fingen mit allen Daten an, die sie bekommen konnten.

Jasper Cole rief ab, was möglich war. Durch ein paar Tricks sogar ein wenig mehr. Dabei wirkte er mit jeder Minute fitter und zuversichtlicher. Offensichtlich hatte die Leitung sämtliche Prüfungen gestoppt, und Wirna setzte ihm nicht mehr zu.

Tony studierte eine Holodatei, in der sie sämtliche Namen der Kandidaten aufgelistet hatte. Sie wollten wissen, wer zum Zeitpunkt des Mordes wo gewesen war. Falls der Mord von einem Techniker oder einer Mitarbeiterin aus dem Team Pegasos verübt worden war, hatten sie keine Handhabe. Deshalb hatten sie entschieden, sich auf die Kandidaten zu beschränken und den Rest dem Sicherheitsstab des Tenders zu überlassen.

»Auffällig ist«, stellte Cole fest, »dass es eine großflächige, raffinierte Sabotage rund um die Räume der Kandidaten gegeben hat. Für etwa eine Stunde um den Mord an Tassina herum.«

Tony stemmte die Fäuste auf den Tisch. »Große Shoya! Das ist es! Du bist Hyperingenieur. Wahrscheinlich sollte deshalb der Verdacht auf dich gelenkt werden.«

Cole strich sich durch den getrimmten Bart. »Und warum nicht auf dich? Dein Raumanzug hat schon einige Kerben, oder? Ich vermute mal, du kennst Wirna nicht aus einem Diplomatenkorps.«

»Ich war in einer kriminellen Organisation«, räumte Tony ein. »Aber vermutlich war ich zum Zeitpunkt des Mordes im Gespräch mit Throyn, Nhea Pamitz und Asgoki Tes-Lanor. Ich habe ein Alibi.«

»Das erleichtert mich.«

Tony hätte es auch erleichtert, wenn Cole ein Alibi gehabt hätte. Sie glaubte zwar nicht daran, dass er ein Mörder war, aber ein leiser Zweifel blieb. Was, wenn vor ihr gar nicht der echte Jasper Cole saß? Wenn jemand ihn gegen einen Gestaltwandler ausgetauscht und er die Geschichte mit den Schuldgefühlen erfunden hatte, um sie zu täuschen? Unwahrscheinlich. Auch Cole musste kurz nach der Ankunft in der silbernen Kabine gewesen sein, in der man Wirnas Paragaben untersucht hatte. Spätestens dort wäre er als Gestaltwandler vermutlich aufgeflogen.

Erneut warf sie einen Blick auf die Hololiste, die über dem Tisch im Raum schwebte. »Es gibt Tatverdächtige.«

Tony dachte an Brolk, der ihr kurz nach dem Mord über den Weg gelaufen war. Er hätte es auf jeden Fall tun können. Leider jedoch mindestens fünf weitere Kandidaten und Jasper Cole. Sie alle waren angeblich in ihren Quartieren gewesen oder allein im erweiterten Freizeitbereich, der neben dem Restaurant lag. Sowohl Brolk als auch Nethanial, Utyrügi, Drag-Nar, Chert Amra und Dwark kamen infrage, genauso wie Pirak und Loan, die angeblich beide zusammen gewesen waren.

Sicher hatten die Verantwortlichen besonders Brolk im Visier, weil Tony ihn gesehen hatte. Ob sie ihn befragen sollten?

»Könnte es jemand von außerhalb gewesen sein?«, fragte Cole.

»Du meinst, einer, der sich dauerhaft versteckt hält? Ich denke nicht. Das Projekt ist zu gut geschützt. Jemand muss es infiltriert haben.«

»Wer hätte die besten Chancen gehabt?«

Tony berührte ihre aufgetürmte Frisur. »Es gibt eine weitere, spannende Frage: Warum? Weshalb ausgerechnet Tassina da Tastran?«

»Du klingst, als hättest du eine Vermutung.«

»Richtig. Was, wenn der Mörder nicht gewusst hat, dass Tassina das Projekt verlassen wollte? Wenn er sie für die Nummer eins gehalten hat?«

»Wenn er dem Projekt schaden will, liegt es nahe, den besten Kandidaten zu töten.«

»Und nun? Ist er oder sie schon am Ziel?«

Jasper schüttelte den Kopf. »Nicht, solang das Auswahlverfahren läuft.« Seine Augen weiteten sich. »Du denkst, es könnte einen weiteren Mord geben?«

»Ganz genau. Vielleicht hatte Tassina recht, und die Leitung vermutet hinter der Sabotage und damit wahrscheinlich dem Mord einen Techniker der Station. Dann kommen wir nicht an ihn oder sie heran. Aber falls es ein Kandidat ist, sollte es einer derjenigen sein, die während der Tat aus der Überwachung verschwunden sind.«

»Was ist mit ...?«

Das Gerät an Tonys Kopf schaltete sich selbsttätig ein und gab ein leises Summen von sich. Sie und Cole setzten die Visiere auf. Es war Throyn. Er meldete sich bei allen Teilnehmern.

»Wie wir versprochen haben«, sagte der Gurrad nach einer knappen Begrüßung, »halten wir euch auf dem Laufenden. Leider gibt es bisher keine Beweise, die zu einer Festnahme genügen könnten. In den Fokus sind sowohl Techniker geraten als auch einige der Kandidaten.« Er strich sich eine silberweiße Strähne aus der Stirn. »Wir würden deshalb gerne in Abstimmung mit euch und zum Schutz der Unschuldigen für die Zeit der Ermittlungen die Sicherheitsvorkehrungen verstärken. Natürlich könnt ihr euch im Notfall aus euren Quartieren entfernen. Wir plädieren dafür, die Quartiere von außen verschlossen zu halten und sie für einige Zeit nicht zu verlassen. Wir sind dran. Möglicherweise wissen wir bald mehr.«

Es kamen Nachfragen, die Throyn eher abspeiste als beantwortete. Größtenteils waren die Kandidaten einverstanden. Der Einzige, der wirklich aufgebracht war, war Brolk. Vielleicht hatte er gehofft, bald abreisen zu können. Tony vermutete, dass er ein langes Verhör hinter sich hatte.

Sie verstand ihn. Wenn er der Mörder war und vielleicht plante, erneut zuzuschlagen, wollte er zwangsläufig nicht eingesperrt sein. War er es nicht, wollte er genau wie sie denjenigen finden, dessentwegen er unter Mordverdacht geraten war. Eine solche Anschuldigung musste ihm jede Hoffnung rauben, zum Gewinner des Auswahlverfahrens zu werden.

Tony aktivierte das Mikrofon. Ihr Avatar erschien im Holo auch vor ihr im Raum, was ein seltsames Gefühl war. Ihre Zöpfe hatten sich an den Enden aufgelöst. Sie trug den schwarzen Anzug, den man ihr gegeben hatte, keinen aus Voynam, und sie kam sich vor wie eine andere. Als wäre die alte Antonya Bancroft, die Ianus gewesen war, schon vor Jahren auf Shoyn gestorben.

»Sollen wir wirklich hier Däumchen drehen?«, fragte sie. »Die Spezialisten sind mehr als geeignet, den Fall aufzuklären. Ich schlage vor, wir bilden kleine, überwachte Gruppen und machen uns an die Auflösung dieses Falls.«

Throyns Blick war düster. »Du bist Gast, keine Gefangene. Die militärische Leitung empfiehlt, sich an das Verschlussprotokoll zu halten. Ich bin sicher, du wirst dich so gut an diese Anweisung halten, wie seit dem Moment, als du hier angekommen bist.«

Throyn beendete die Verbindung zu Tony. Kurz darauf auch die zu Jasper Cole.

Tony runzelte die Stirn. »War das Spott? Oder ein Scherz? Resignation?«

»Ich denke«, sagte Cole, »eher eine Warnung.«

»Aber warum? Wir haben einen Haufen außergewöhnlicher Experten versammelt, und wir sind beide Opfer in diesem Spiel! Sowohl du als auch ich sollten zu Schuldigen gemacht werden.« Sie wies auf die Holos mit den Namen und Daten, die im Raum standen. »Es ist naheliegend, dass wir uns an der Suche nach dem Täter beteiligen.«

»Wir müssen Vertrauen haben, Tony. Überlassen wir es Asgoki Tes-Lanor.« Jasper stand auf. »Ich gehe dann besser. Der verschärfte Verschlusszustand gilt ab sofort.«

Tony begleitete ihn wortlos zur Tür. Bei den Maleates hätte sie alles getan, einen Mörder in den eigenen Reihen zu finden. Sie hätte jedes Potenzial genutzt, um zu einem schnellen Ergebnis zu kommen. Das Schlimmste, das man in dieser Situation tun konnte, war in ihren Augen nichts zu tun.

 

*

 

Jasper Cole war wütend. Er wunderte sich, wie glatt er Tony angelogen hatte. Er befürchtete, dass ihre Quartiere abgehört wurden. Vielleicht hatte die Projektleitung nach den jüngsten Ereignissen die Spielregeln geändert.

Es war furchtbar gewesen, zu glauben, vielleicht unter dem Einfluss eines Parabegabten, einen Mord begangen zu haben. Cole hatte keineswegs vor, der Leitung von Pegasos allein das Feld zu überlassen. Diese Sache war persönlich geworden, und Tony – er gewöhnte sich daran, von ihr nicht mehr als Bancroft, sondern als Tony zu denken – hatte ausgesprochen, was er dachte. Vor Ort waren fähige Experten versammelt. Sie konnten gemeinsam herausfinden, was Sache war.

Statt direkt in sein Quartier zu gehen, machte Cole einen Abstecher. Manchmal brauchte man Hilfe.

 

*

 

Eine Stunde später manipulierte Cole die Sicherheitssperre im Türmechanismus, um in Tonys Quartier zu kommen. Hinter ihm wartete Jonparo, der nervös nach links und rechts spähte. Cole hatte ihn eingeweiht und davon überzeugt, dass sie mithelfen mussten, den Mord aufzuklären. Da Jonparo selbst ein Opfer des Unbekannten war, hatte er rasch zugestimmt.

Als die Tür aufglitt, trat Tony ihnen entgegen, einen kleinen Gegenstand in der Hand. Eine Bombe?

Coles Augen weiteten sich. »Nicht! Wir sind es! Jasper und Jonparo.«

Tony ließ die Hand sinken. Ihr Quartier war dunkel. Sie hatte mit dem Holomodus eine Unterwasserwelt aktiviert. Schwebeteilchen huschten als Lichtreflexe über ihren schwarzen Anzug und das Gesicht. Im Hintergrund trieb ein Hai, der halb aus der Wand ragte und diesen Teil des Raums in Schatten hüllte.

Tony lächelte rätselhaft. »Doch kein stumpfer Befehlsempfänger.«

»Stille Wasser sind tief.«

»Still?« Tony schien dieses Wort als eines der letzten mit ihm zu verbinden.

Cole wollte zu einer Entgegnung ansetzen, als er eine Bewegung in den Schatten des Holohais bemerkte. Sein Kopf wurde warm, als hätte er mit Wirnas Fieber zu kämpfen. Nhea Pamitz trat neben Tony.

»Guten Abend«, sagte die hochgewachsene Frau im eng anliegenden, schwarzen Anzug förmlich. »Tony hat einen Verantwortlichen zu sich gebeten. Sie hat uns mitgeteilt, dass sie diesen Mord nicht auf sich beruhen lassen wird, und gefordert, dass sie eine Gruppe bilden darf, um eine eigene Untersuchung zu leiten.«

»Und diese beiden«, sagte Tony eine Spur zu rasch, »sind Teil des Teams. Ich habe sie herbestellt.«

»Und ich bin NATHAN«, sagte Nhea Pamitz trocken. Der Blick ihrer intensiv blauen Augen war unangenehm auf Cole gerichtet. Sie schien direkt in die verborgensten Winkel seiner Gedanken hineinzuschauen. »Jedenfalls bin ich hier, um die Gruppe zu überwachen und zu unterstützen. Welches Vorgehen schlagt ihr vor?«

»Wir möchten zuerst zu Loan«, sagte Tony.

Cole warf sich in einen Schwebesessel. Er drängte ein ungutes Gefühl zurück. Ja, er hatte gerade das Sicherheitsprotokoll umgangen und den Arrest verletzt. Vielleicht war das vorschnell gewesen. Aber darum musste er sich später kümmern. Sie waren eine Elite, und sie mussten handeln. Zusammen als Team konnten sie dieses Verbrechen aufklären.

»Warum? Hältst du Loan für verdächtig?«, fragte er.

Auch Jonparo setzte sich, während Nhea Pamitz es vorzog, mitten im Raum stehen zu bleiben. Ihre Unterarme hatte sie hinter dem Rücken verschränkt.

»Ich habe Fragen zu Tassina da Tastrans Tod.« Tony schaltete das Visier ein und forderte die anderen auf, es ihr gleichzutun. Sie teilte ein augmentiertes Holo mit ihnen. »Das sind die Kandidaten ohne Alibi zum Zeitpunkt des Mordes. Einige Minuten zuvor gibt es mindestens vier Kandidaten weniger, die infrage kämen. Nethanial und Brolk waren zu dieser Zeit zusammen mit dem Siganesen Dwark in einer Prüfung. Und die Oxtornerin Chert Amra war noch nicht zum Packen in ihrem Quartier. Sie hat in einem überwachten Trainingsraum Dampf abgelassen, weil sie rausgeflogen ist. Mehrere Roboter und ein Mitarbeiter waren dort.«

»Das ist richtig«, bestätigte Nhea Pamitz. »Warum ist das relevant?«

»Weil Tassina eine hervorragende Nahkämpferin war. Auf diese Weise getötet zu werden ... wie wahrscheinlich ist das? Wenn aber etwas Tassina vorher geschwächt hätte oder sie schon tot gewesen wäre, als sie die Kehle aufgeschnitten bekam, könnte der Täter leichtes Spiel gehabt haben.«

»Viele hier sind gute Nahkämpfer«, warf Jonparo ein. »Und vielleicht hat der Täter Tassina überrascht.«

Tony schloss die Augen, erinnerte sich an das Bild, als sie die Tote gefunden hatte. »Es gab zu wenig Blut für die Wunde. Vielleicht ist Tassina früher gestorben, als dem Mörder lieb war. Das Messer könnte eine falsche Spur sein.«

Nhea Pamitz lehnte sich vor. »Falls du wissen willst, ob Tassina da Tastran zum offiziellen Todeszeitpunkt bereits verstorben war ... Ja. Das ist der Fall. Deine Vermutung ist korrekt. Unsere Mediker haben es bestätigt. Allerdings gibt es keine Spur von einem Gift oder einer anderen Form der Einwirkung. Falls man Tassina da Tastran auf diese Wiese geschwächt oder getötet hat, hat sich die Substanz komplett aufgelöst.«

»Dann«, sagte Tony gedehnt, »ist Loan einer der Hauptverdächtigen. Er dürfte sich mit Giften auskennen, und zur vermuteten, früheren Tatzeit war er allein.«

»Nun ...« Ein Zögern lag in Nheas Stimme. »Ich denke, er war bereits mit Pirak zusammen. Wie immer. Deshalb halten wir ihn für unschuldig. Sie kennen sich seit dem Beginn ihres jeweiligen Studiums und haben sich in der Zeit eine Wohnung geteilt. Es ist eine Sache, uns einen Kandidaten unterzuschieben, der kein echter Kandidat ist. Aber gleich zwei? Man müsste beide ausgetauscht oder manipuliert haben. Dafür besteht kein begründeter Verdacht. Wobei es natürlich rein hypothetisch sein könnte, dass ihre Freundschaft von Loan benutzt wird und Pirak keine Ahnung hat, es mit einem Mörder zu tun zu haben.«

Cole ging die verkürzte Liste der Verdächtigen durch. Sein Name stand auch darunter. »Vielleicht solltet ihr ohne mich gehen.«

Tony schüttelte den Kopf. »Netter Vorschlag. Abgelehnt! Ich weiß, dass du es nicht warst.«

Auf Nheas fragenden Blick erklärte Cole, was er erlebt und befürchtet hatte.

»Interessant, das zu erfahren«, sagte Nhea Pamitz kühl. »Es schärft das Profil des Täters. Offensichtlich will er ganz bewusst falsche Spuren legen. Loan könnte eine davon sein. Genau wie Tony eine war. Sie war zur Tatzeit definitiv mit mir zusammen. Nur deshalb sind wir auf ihren Vorschlag eingegangen und erlauben diese Untersuchung.«

Jonparo rieb sich am blauen Kinn. Hinter ihm huschte ein tintenfischartiges Tier entlang. »Gibt es denn weitere Indizien? Könnte Loan ein Messer entwendet haben? Vermutlich im Essbereich, falls der wirklich nicht kameraüberwacht ist.«

»Möglich«, sagte Nhea. »Ihr seid keine Versuchsobjekte, und es gibt Gesetze. Natürlich war der Bereich privat. Genau wie die Quartiere.«

Cole dachte an den Topsider Drag-Nar und sein Küchenmesser, doch er behielt den Gedanken für sich. Er wollte keine voreiligen Schlüsse ziehen. Sie hatten es mit einem Gegner zu tun, der bewusst täuschte. Vielleicht hatte er sogar das Messer aus dem Essbereich genommen, um Drag-Nar verdächtig zu machen.

Tony unterbrach seine Gedanken. »Ich schlage vor, wir reden mit Loan. Wenn wir ihn gemeinsam beobachten, fällt uns vielleicht etwas auf.«


12.

Ermittlungen

 

Tony ging voran. Sie hatte das Ende des Spiegelkorridors nahezu erreicht, als vier Mitarbeiter eines Sicherheitsteams sie passierten. Wie Nhea Pamitz und Tonys Team trugen die Mitarbeiter von Projekt Pegasos ihre Holovisiere. Um sie lag ein Verzerrungsschirm. Das war zwar nicht unüblich, weil die Mitarbeiter sich seit Tonys Ankunft auf PEGASOS bedeckt hielten, doch eine der Personen bewegte sich in einem vertrauten Muster. Die Art, wie sie vorwärts wankte, verriet sie. Ihr Oberkörper trudelte von links nach rechts.

Tony blieb stehen und zischte den anderen zu. »Das ist Nethanial!«

Die vier vermeintlichen Sicherheitsmitarbeiter gingen weiter, ohne Tony zu hören. Für sie waren Tony und die anderen ebenfalls getarnte Sicherheitsmitarbeiter.

Nhea Pamitz nickte knapp. »Gut erkannt. Das ist ein anderes Team, das ohne Autorisierung losgezogen ist, angeführt von Brolk. Die anderen beiden sind der Siganese Dwark und der Jülziish Utyrügi.«

Tony spürte die Falten zwischen ihren zusammengekniffenen Augen. »Und ihr lasst sie gewähren?«

»Sie stehen unter Beobachtung. Besonders Brolk. Nach unserem bisherigen Stand war er Tassina da Tastran kurz vor ihrem Tod am nächsten.«

Sie erreichten bald das Quartier von Pirak und Loan.

Nhea Pamitz kündigte sie an.

Tony ging voran. »Überlasst mir das Reden.«

Über Nheas Gesicht huschte eine Spur von Verärgerung. Oder war es Amüsement? Tony konnte die Gefühle der Kosmopsychologin schwer lesen. Sie hätte eine gute Geheimagentin abgegeben. Vermutlich kam sie von der USO.

Pirak und Loan schauten ihnen überrascht von einem altmodischen, ausgeleierten Sofa aus entgegen. Ihr gemeinsames Quartier war deutlich anders eingerichtet als das von Tony, Tassina da Tastran oder Jasper Cole. Statt Übersicht und Ordnung quoll es über vor Dingen und Hologrammen. Es herrschte ein reges Chaos. Geräte, Modelle, Holowürfel, Sitzkissen, Tassen, leuchtende Diagramme ... alles war durcheinandergewirbelt wie nach einem Sturm.

Dennoch schien inmitten des Chaos eine Art Ordnung zu herrschen. Tony konnte klar zuordnen, welche Seite des Raums Pirak gehörte und welche Loan. Auf Piraks Hälfte fanden sich Handscanner und technische Gerätschaften, während auf der von Loan die Holos dominierten.

»Was macht ihr hier?«, fragte Pirak. »Ist der Verschlusszustand aufgehoben?«

Tony fokussierte sich mit voller Intensität auf Loan. »Wir wissen, dass du es getan hast, Loan. Wir haben dein Gift gefunden.«

»Was?« Loans Verblüffung wirkte echt. Er öffnete den Mund, schloss ihn wieder, wobei er mit dem Oberkörper kraftlos ins Polster fiel.

Pirak sprang wütend auf. »Was fällt dir denn ein? Wie kommst du dazu ...?« Er verstummte und fasste sich an den Hals, als wollte er eine Fliege wegwischen. »Ich meine ... Wie kannst du Loan derart angehen! Das ist Verleumdung! Er hat mit diesem feigen Mord nichts zu tun! Wir waren die ganze Zeit über zusammen!«

»Rührend, dass du ihn verteidigst«, sagte Tony eisig. »Sonst streitet ihr doch immer. Steckst du in dieser Sache mit drin?«

Jasper Cole sprang plötzlich zur Seite. Sein Gesicht war angespannt. »Da war ein Luftzug an meinem Ohr!«

Er blickte durch die offene Tür in den Spiegelkorridor.

»Still!«, herrschte Nhea Pamitz sie an, obwohl niemand etwas sagte. Allerdings wirkte Loan, als hätte er gerade zu einer Verteidigungsrede ansetzen wollen. Er hatte sich an die Sofakante vorgearbeitet, das Gesicht gerötet.

Für einen Moment erschien Tony die Szenerie wie eingefroren. Sie lauschte in den Raum und meinte, ein feines Sirren zu hören.

In der atemlosen Stille stieß Nhea Pamitz ansatzlos in einer explosiven Bewegung den Arm vor. Sie holte etwas Unsichtbares aus der Luft. Als sie es berührte, schimmerten die Umrisse eines getarnten, fliegenden Objekts auf, kaum größer als einer von Wirnas Tunnelohrringen.

»Nicht!«, rief Cole. Er stieß gegen Nheas Hand, und das Objekt fiel zu Boden.

Ohne nachzudenken, trat Tony heftig mit dem Stiefel darauf, kaum dass es die matte, gerillte Oberfläche berührte.

In dem Moment brach Pirak zusammen.

»Pirak!« Loan stürzte sich neben ihn auf den Boden vor der Couch.

Nhea Pamitz rief ein Medoteam und die Stationssicherheit.

Tony schob Geräte und Drei-D-Modelle zur Seite, um Loan mehr Platz zu schaffen. In der Zwischenzeit machte Jonparo einige Schritte in den Spiegelgang. Er rief laut um Hilfe.

Jasper Cole half Loan, Pirak den schwarzen Anzug vom Oberkörper zu ziehen. Loan legte ein Ohr auf Piraks Brust. »Herz- und Atemstillstand!«

Cole und Loan begannen sofort mit der Wiederbelebung. Während Cole Pirak beatmete, drückte Loan mit versteinertem Gesicht den Brustkorb des Freundes, bis zwei Medoroboter ankamen. Ein weiterer Roboter scannte und nahm eine Blutprobe. Sie hoben Pirak auf eine Antigravliege. Loan eilte neben der Liege her. Tony und Nhea Pamitz folgten.

Sicherheitschefin Asgoki Tes-Lanor schloss sich an und ließ sich von Nhea berichten.

Als sie in Richtung Medostation liefen, passierten sie erneut das Team um Brolk.

Tony meinte, Brolk würde länger in ihre Richtung starren als die anderen aus seiner Gruppe.

»Er war es«, flüsterte Jonparo. »Ich glaube, ich habe ihn hinter uns im Gang gesehen, als wir reingingen. Er hat einen getarnten Flugroboter losgeschickt. Ich weiß, dass er so etwas kann. In einer Mission hat er ein ähnliches Gerät genutzt. Vielleicht hat er sich da welche gestohlen und behauptet, sie wären im Einsatz vernichtet worden.«

Ein Medoteam kam ihnen entgegen, das Pirak übernahm.

Nhea Pamitz bat Tony, Cole und Jonparo in denselben Raum, in dem sie schon einmal gesessen hatten, nachdem der Drucker explodiert war.

Tony fühlte sich hilflos und elend. In ihrem Geist sah sie die toten Kinder, die sie damals nicht hatte retten können. Mehr noch. Sie waren ihretwegen gestorben. Wenn der Mörder so dreist war, direkt vor ihrer aller Augen zu morden, wie sollten sie ihn dann durch Indizien festsetzen?

Für einen Moment dachte Tony an einen jungen Voytra-Vogel, der schutzlos in seinem Nest kauerte. Ein Wüstenbuckler näherte sich ihm. Das Schicksal des jungen Vogels war besiegelt. Er würde zum Frühstück des Bucklers werden.

Tony zwang sich, das Gefühl der Ohnmacht loszulassen, indem sie sich auf ihre Wut konzentrierte.

Womöglich war der feige Mistkerl beim Mord an Tassina nicht einmal zugegen gewesen! Er hätte eine Giftsonde schicken können und danach einen Roboter mit einem Messer. Brolk war vielleicht gerade deshalb unverdächtig, weil er verdächtig war. Sie stocherten im Dunklen. Fest stand, dass der Täter ein Technik- und Sicherheitsspezialist sein musste. Jemand, dem es gelungen war, getarnte Maschinen innerhalb von PEGASOS zu nutzen. Hatte er sie mitgebracht? Vor Ort zusammengebaut? Oder gestohlen, wie Jonparo vermutete?

Nahezu jeder Kandidat hätte das tun können. Auch ein Techniker aus den Reihen von Pegasos kam infrage. Wie sollten sie einen derart geschickten und kaltblütigen Angreifer unschädlich machen?

Nhea Pamitz saß da wie abgeschaltet. Es vergingen mehrere Minuten, ehe sie den Kopf mit der dünnen Folienschiene vor den Augen ruckartig hob. Offensichtlich hatte sie über das Holovisier Daten erhalten.

»Pirak ist tot«, stellte sie unumwunden fest. »Bisher gibt es keine Anzeichen für eine Vergiftung, aber Loan untersucht die Leiche. Er hält sich wacker und besteht darauf. Da er eine Koryphäe auf dem Gebiet ist, sind wir dankbar für die Unterstützung. Auch unsere Mediker sind dran. Ich denke, es ist am besten, wenn ihr wieder in eure Quartiere geht. Allein. Wir begleiten euch dorthin. Bitte, seht von eigenständigen Aktionen ab. Unser Feind ist trickreich. Wie wir gesehen haben, können wir euch nicht schützen, sobald ihr die Quartiere öffnet. Wir werden den Sicherheitsstatus verschärfen und damit eine Überbrückung unmöglich machen.«

Jonparo und Jasper Cole gingen mit je zwei Sicherheitsmitarbeitern zurück zu ihren Quartieren.

Auch Tony sollte zwei Mitarbeitern folgen. Sie blieb an Ort und Stelle. »Ich will wissen«, sagte sie zu Nhea, »ob man mehr über dieses Gift herausfindet.«

Nhea Pamitz gab den beiden Sicherheitsmitarbeitern einen Wink. Der Mann und die Frau ließen sie allein. Die hochgewachsene Kosmopsychologin setzte sich neben Tony auf die schlichte Bank. Ihr Gesicht wirkte nachdenklich.

»Das hat Loan bereits«, sagte sie. »Er hat festgestellt, dass einige physiologische Werte extrem gering sind. Es sind Werte, die so nicht zu erwarten gewesen wären, auch nicht nach einem Herzversagen. Sein Fazit: Der Abfall dieser Werte hat als Sekundäreffekt das dauerhafte Herzversagen hervorgerufen. Warum die Werte abgefallen sind, ist unklar. Ihm ist keine Krankheit bekannt, die das auslösen könnte. Natürlich liegt es auf der Hand, dass es Gift war. Pirak hat einen Einstich am Hals gespürt. Loans Vermutung ist, dass sich das Gift zersetzt, wenn es erwärmt wird. Sobald es Körpertemperatur erreicht, zerfällt es. Derzeit sucht er nach Überresten in zuvor genommenen und in Stasisfelder verbrachte Proben, um diese Hypothese zu bestätigen.«

»Was ist mit dem Gerät, das ich zertreten habe? Ließen sich darin Giftspuren finden?«

»Es hat sich selbst vernichtet. Rückstandslos. Wir haben es mit einem Profi zu tun und müssen vorsichtig sein. Am besten folgst du Jaspers und Jonparos Beispiel. Bisher haben die Angriffe immer auf Kandidaten gezielt. Wir werden ohne euch auskommen müssen und uns in Acht nehmen.«

»Genau das ist falsch! Es ist das, was der Mörder will!«

Nhea Pamitz schaltete einen Schutzschirm um sie, der sie von der Außenwelt abtrennte. Es geschah so rasch und selbstverständlich, dass Tony kurz zusammenzuckte. Bisher war ihr nicht klar gewesen, dass sie mitten im Zentrum eines schaltbaren Schirm gesessen hatte. Die Projektoren im Boden oder der Decke waren gut getarnt.

»Offen gesprochen«, sagte Nhea, »stimme ich dir zu. Aber wir tragen die Verantwortung für euch. Der Schaden ist zu groß. Zwei Tote in einer derart kurzen Zeit ... Wir müssen euch schützen.«

»Nein! Wir müssen aktiv werden! Wir dürfen uns nicht treiben lassen wie ein Rudel Jaseh-Vieh von einem hungrigen Wüstenbuckler!«

»Ich höre?«

Tony holte tief Luft. Dann erläuterte sie Nhea Pamitz ihren Plan.

 

*

 

Ein scheinbar ereignisloser Tag verging. Tony wusste, warum die Sicherheitschefin diese Zeit benötigte. Dann kam die vereinbarte Meldung, die Tony ebenso wie alle anderen erreichte: Die Verantwortlichen hatten den Täter! Einen Techniker aus den Reihen von Pegasos. Sie riefen alle Kandidaten am See im Essbereich zusammen, um ihnen eine wichtige Mitteilung zu machen: Das Auswahlverfahren war abgeschlossen.

Tony folgte dem Ruf mit heftig schlagendem Herzen. Schweiß stand auf ihrer Stirn, und sie hatte Durst. Einmal mehr setzte sie ihr Leben aufs Spiel. Sie fragte sich, ob es mit ihren Erlebnissen damals zu tun hatte. Mit dem Grauen, das sie nicht hatte verhindern können. Rein logisch wusste sie: Es war nicht ihre Schuld gewesen. Aber wenn es um tote Kinder ging, war nichts logisch. Niemals. Womöglich war es an der Zeit, dieses alte Grauen abzustreifen.

Tony war eine der Ersten am See. Die anderen trudelten nach und nach ein.

Die Tische und Stühle im Essbereich waren verschwunden. Der Stein auf der Insel im See war leer. Das Schwert darin war fort. Es war ein Holoschwert gewesen, wie Tony erfahren hatte. Sie brauchte nicht zu befürchten, mit einem Schwert attackiert zu werden.

Getarnte Roboter überwachten den Raum mit Sensoren und Scannern. Ein Angriff wie der auf Pirak hatte keine Aussicht auf Erfolg. Er war nur gelungen, weil er in einem Quartier stattgefunden hatte. Dennoch würde wahrscheinlich schon bald einer der anderen versuchen, Antonya zu ermorden.

Throyn trat vor, nachdem alle versammelt waren. Bei ihm befanden sich Asgoki Tes-Lanor, Nhea Pamitz und eine deutlich kleinere Gestalt in einem Verzerrungsschirm. Vermutlich war das einer der Leiter des Projekts. Tony hatte ihn bereits in derselben Gestalt in Throyns Büro gesehen.

»Ich danke euch«, sagte Throyn mit volltönender Stimme, »im Namen von Pegasos. Wie ihr gehört habt, ist das Auswahlverfahren beendet und der Mörder gefasst. Noch kann ich keinen Namen nennen, aber das wird folgen, wenn es so weit ist. Ihr werdet für euren Einsatz und die investierte Zeit angemessen entschädigt werden. Alle. Gewinnen konnte nur einer. Eine Person aus einer Reihe außergewöhnlicher Individuen. Jeder von euch hat uns beeindruckt. Entschieden haben wir uns für die letzte Person, die zu den Tests gekommen ist. Einige von euch kennen die Namen der jeweils anderen. Andere sind anonym geblieben. Denkt an die Verschwiegenheitsklausel. Was ihr auf Pegasos erlebt habt, soll geheim bleiben. Und nun gratuliere ich der Siegerin.«

Nhea Pamitz ging auf Antonya Bancroft zu und gab ihr nach terranischem Brauch die Hand.

Einen Moment herrschte Schweigen. Vielen war die Enttäuschung anzusehen. Auf einigen Gesichtern zeigte sich Erleichterung. Die vergangenen Tage waren für alle eine schwere Prüfung in vielfacher Hinsicht gewesen. Nun war es vorbei.

Jasper Cole war der Erste, der Antonya gratulierte.

 

 

Zwischenspiel

Im Schatten

 

Das würde ihr nicht gefallen. Oh nein. Ganz im Gegenteil. Die Herren von Pegasos versuchten, ihnen ein Schnippchen zu schlagen. Das musste auf jeden Fall verhindert werden.

Wie schade, dass Jasper Cole die Einflüsterungen über das getauschte Holovisier nicht geglaubt hatte. Der dumme Fähnrich hatte nicht einmal begriffen, dass er fast eine ganze Nacht lang ein fremdes Visier getragen hatte. Es war erstaunlich, wozu ein bisschen Fieber taugte.

Nun bereute die Person in den Schatten, Jasper Cole am Leben gelassen zu haben. Der arrogante Fähnrich hätte in seinem Quartier sterben können, in jener Nacht. Stattdessen atmete er und stolzierte auf seine abstoßende, dauerfröhliche Art herum. Es blieb keine Zeit, sich um ihn zu kümmern.

Es gab nur noch einen Weg. Er war schmal, dornig und gefährlich: Antonya Bancroft musste sterben.


13.

Köder

 

Sie gratulierten Tony einer nach dem anderen. Tony brachte die teils ehrlichen, teils höflichen Bekundungen rasch hinter sich. Wie der Plan es vorsah, setzte sie sich ab. Sie ging allein um den Teich, gequält von einem rasenden Durst. Trotzdem wollte sie wenigstens eine Runde allein um das Gewässer drehen, ehe sie sich ein Glas Wasser holen würde.

Sie hatte weniger als die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als sie spürte, wie ihr die Knie wegsackten. Ihr Herz raste. Sie rang nach Luft, hielt sich die Brust und bemühte sich, ruhig zu bleiben.

Medoroboter enttarnten sich, waren sofort bei ihr. Über Tonys Gesicht erschienen intensiv hellblaue Augen. »Kannst du mich hören?«

»Ja ...«, brachte Tony hervor.

Während sie es sagte, verschwamm Nheas Gesicht zu einer konturlosen Masse. Tony war nicht mehr auf PEGASOS. Sie rannte durch die Wüste, gejagt von einem Wüstenbuckler. Das mächtige, wurmartige Tier trieb sie vor sich her durch glühende Hitze. Ihre Füße sackten in weichen Sand, rutschten bei jedem Schritt. Ihre Kraft schwand Meter für Meter. Der Buckler holte auf. Tony musste ihren Gleiter erreichen, in dem eine Waffe lag. Sie musste ...

Das Bild verschwand, und sie hielt ein Voytra-Nest umklammert, dessen Umfang größer als ihre Arme lang waren. Fünf Jungtiere drängten sich darin aneinander. Sie schoben die Köpfe in die Mitte zwischen ihren Körpern unter sich.

Ihr war heiß, so unerträglich heiß ...

Die Voytra-Vögel zerstoben in einer Wolke aus schwarzem Rauch. Tony kämpfte, das Bild zu behalten, irgendein Bild ... Schlieren umwirbelten sie wie finstere Wolken. Sie fiel in endlose Nacht.

Als sie wieder zu sich kam, war ihr Hals trocken und kratzig. Sie lag in einem Bett auf der Medostation. An ihrer Seite saß Nhea Pamitz steif wie eine Statue.

»Wieder ganz da?«, fragte Nhea. Sie reichte Tony einen Becher mit Wasser.

Bedächtig trank Tony, dann gab sie den Becher zurück und lehnte sich schwer in die Kissen. Außer ihnen war niemand zu sehen. Wahrscheinlich waren sie allein im Raum.

»Ja«, sagte Tony. »Wieder ganz da. Aber ich dachte, es dauert viel länger.«

»Du warst acht Stunden außer Gefecht gesetzt.«

»Das meine ich nicht. Ich meine den Angriff. Der Mörder muss sofort zugeschlagen haben. Wahrscheinlich, während er mir gratuliert hat. Ich dachte, er oder sie kommt danach allein zu mir.«

Die Tür des Zimmers glitt auf, und Wirna kam in den Raum. Ihre Lider waren halb geschlossen. Sie wich Tonys Blick aus. »Geht es dir gut?«

»Ja. Dank deiner und dem Gegengift. Sonst hätte ich wahrscheinlich Organversagen gehabt, wie Pirak.«

Wirna nahm sich einen Stuhl und setzte sich auf die andere Bettseite. »Freut mich, wenn ich dir mit meiner Gabe zur Abwechslung mal helfen konnte.«

Wirna hatte Tonys Körpertemperatur erhöht. Da das Gift sich tatsächlich rascher zersetzte, wenn es erwärmt wurde, war das zur Sicherheit gewesen. Die erhöhte Temperatur hatte die Wirkung abgeschwächt und Tony mehr Zeit verschafft, das Gegengift zu nehmen.

Frustriert setzte Tony sich auf. Der helle, mit Geräten gespickte Raum kam ihr vor wie eine Falle. »Wie sollen wir den Täter nun finden? Bei den Verabschiedungen haben mich etliche berührt. Am festesten Jasper Cole, den ich am wenigsten für den Mörder halte.«

Nhea beugte sich vor. »Hast du einen Einstich gespürt?«

»Fehlanzeige. Im Gegensatz zu Pirak muss mich der Mörder entweder vom Stich abgelenkt haben, oder er hat dieses Mal eine schmerzfreie Injektion gewählt, bei der die Nadel die Haut betäubt oder etwas in dieser Art.«

Pirak hatte eine Berührung an seinem Hals bemerkt. Er hatte sich dorthin gegriffen. Tony wünschte sich, sie könnte das Gleiche von sich behaupten.

In Nheas Stimme lag eine bemerkenswerte Ruhe. »Vielleicht hast du einen punktuellen Druck auf der Haut wahrgenommen?«

»Nicht ...«, Tony hielt inne. »Nicht bewusst.« Ihr Blick begegnete dem von Nhea. Ihr kam ein Gedanke. Sie fürchtete sich vor ihm und dem, was daraus werden mochte.

»Was?«, fragte Wirna.

»Es gibt vielleicht eine Möglichkeit, mich genauer zu erinnern.«

»Und? Nutzt du sie?«

Es war typisch für Wirna, dass sie direkt zum Kern einer Sache kam.

Tony dachte an die harten Schalen von Tyrelshamuscheln. Manchmal musste eine Muschel ihre Schale öffnen.

»Ja.« Sie schwang die Beine aus dem Bett. »Ich nutze sie.«

 

*

 

Der Raum mit dem Lacktisch, der weißen Liege und der organisch geformten Apparatur schien Tony zu verspotten. Er wirkte gewöhnlich, beinahe banal. Die beiden weißen Hauben, die in einer Halterung auf ihren Einsatz warteten, erschienen wie harmlose Kunstgegenstände. Es gab nichts, vor dem Tony sich fürchten müsste und doch wäre sie am liebsten auf der Stelle geflohen.

Zwei Roboter bewachten den einzigen Ein- und Ausgang. Vermutlich wusste der Täter nicht, dass Tony überlebt hatte, doch darauf wollte die Sicherheitschefin keine Shoya setzen. Sie hatte auf diesen Schutz bestanden.

Tony zwang sich, die Angst wegzuatmen und ihren Körper zu entspannen. Sie stand kurz davor, ihre Gedanken frei und ungefiltert mit einem anderen Menschen zu teilen. Wie viele Jahre hatte sie ihre Gedanken vor anderen verbergen müssen? Vor ihren Eltern? Vor Konkurrenten? Sogar vor Darren ... Das irrationale Gefühl, dass ihr Leben bedroht wäre, kam aus der Vergangenheit. Tony machte sich klar, dass sie in diesem Moment zu hundert Prozent sicher war.

Nhea Pamitz deutete auf die Liege, die neben der Maschine stand. »Setz dich. Ehe es losgeht, brauchen wir einen Plan.«

Tony gehorchte. Sie war froh, sich setzen zu können. Ihre Beine waren weich, der Magen fühlte sich knotig an. Sie konnte dem Tod ins Auge sehen. Sich anderen öffnen – das war schwerer. Vor allem der undurchschaubaren Nhea Pamitz, die Tony kurzfristig verdächtig hatte, die Mörderin zu sein. Hinter Nhea steckte ein Geheimnis.

»Ich hoffe«, sagte Tony gedehnt, »du hast keine Befindlichkeiten. Ich denke nicht bloß Gutes über dich.«

»Ich verstehe. Damit kann ich leben. Ich schlage vor, wir setzen ab dem frühestmöglichen Zeitpunkt ein, an dem du das Gift erhalten haben könntest, und gehen die Erinnerungen in Ruhe durch. Wenn es sein muss, mehrfach. Interessant sind besonders die körperlichen Reaktionen am Rand der Wahrnehmungsschwelle. Sollten belastende Erinnerungen von früher auftauchen, ist es wichtig, dass du sie kurz betrachtest, aber dann zurück zu den momentanen Erinnerungen kehrst. Versuch nicht, etwas vor mir zu verbergen. Das könnte zu Komplikationen führen.« Sie wies auf die Liege. »Bist du bereit?«

»Danke, dass du fragst. Nein.« Entgegen ihrer Worte legte Tony sich hin und griff beherzt nach der Haube. »Besser wird es nicht.«

Nhea Pamitz nickte knapp. Auch sie setzte sich eine Haube auf, die ihr Gesicht komplett bedeckte.

 

*

 

Vor Tony entstand ein verschwommenes Bild. Es zeigte Schlieren, die ineinander drangen, als würden farbige Regentropfen ein Fenster hinunterlaufen. Sie konzentrierte sich auf die erste relevante Erinnerung: den Moment, an dem Throyn ihren Sieg verkündet hatte.

Jasper Cole war der Erste, der ihr gratulierte. Er klopfte ihr anerkennend auf die Schulter.

Vor Tony entstand ein Holobild, das sie mit Nhea Pamitz teilte. Sie spürte, wie sich winzige, mit Sensoren gespickte Kabel im Inneren der Haube mit ihrer Kopfhaut verbanden. Wenn der Hautleitwert stieg, deutete das auf Stress hin. Zusätzlich erfasste die Haube einen Großteil von Tonys Gehirnaktivität und wertete sie selektiv aus.

Das generierte Bild war blass, und der Mann, den es zeigte, ähnelte Darren mehr als Jasper. Tony konzentrierte sich, glitt ganz in die Erinnerung und den Moment hinein. Sie ließ alle anderen Gedanken ziehen. Trotzdem funkte ihr Unterbewusstsein dazwischen. Für eine Sekunde blitzte wie ein Schlaglicht das Bild einer Eisenkette auf, die mit einem hässlichen Geräusch über den Boden schleifte. Sie hatte an Noat gedacht. Vielleicht, weil sie sich unwohl fühlte.

»Ich bin im Essens- und Freizeitbereich neben dem Teich«, murmelte Tony. »Jasper Cole klopft mir auf die Schulter. Danach kommt Nethanial zu mir und hüllt mich in seine Zweige.«

Tony erinnerte sich an ein Kitzeln. War es vielleicht der Plamurer gewesen, der sie vergiftet hatte? Er hatte sie an mehreren Stellen berührt. Es wäre einfach für ihn gewesen, ihr etwas zu injizieren. Mehr als ein Kitzeln konnte sie nicht finden.

»Weiter!«, forderte Nhea.

Nachdem Jasper und Nethanial den Anfang gemacht hatten, kamen die anderen. Eine Ausnahme war Loan, der verloren und mit hängenden Armen dastand. Er wirkte wie ein Schatten seiner selbst.

Der Jülziish Utyrügi und Jonparo, der Ferrone, gaben ihr auf terranische Weise die Hand. Der käferartige Brolk spuckte ihr auf den Unterarm, was Tony ohne eine Miene zu verziehen hingenommen hatte. In der Erinnerung jedoch wurde klar, wie stark ihr Körper reagiert hatte. Der Puls und die Hautleitwerte stiegen. etliche Veränderungen zeigten sich, die durch die Erinnerung in abgeschwächter Form erneut hochkamen. Das Gerät extrapolierte die tatsächlichen Werte zum Zeitpunkt der Begegnung.

Für Brolk bedeutete das Geben seines Speichels Anerkennung. Ein winziger Tropfen des gelbweißen Gemischs lief von Tonys Anzugärmel auf die Haut. Sie wischte es fort. War es Brolk gewesen?

»Weiter!«, forderte Nhea erneut. »Geh sie alle durch!«

Tony folgte der Aufforderung. Sie bemühte sich, weder an ihre Vergangenheit auf Shoyn noch an Nheas mögliches Geheimnis zu denken und möglichst saubere Daten zu generieren. Ihr brach der Schweiß aus, und sie spürte einen wachsenden Druck auf der Stirn.

»Halt durch!«, sagte Nhea Pamitz. »Geh durch den Zeitraum, bis du zusammenbrichst.«

Tony gab sich alle Mühe. Einmal blockierte ein Bild ihrer Mutter das Voranschreiten, ein anderes Mal eines von Darren. Auch Nhea Pamitz erschien im generierten Holo. Sie hatte tiefe Schatten unter den Augen und lächelte verschlagen.

Tony war froh, dass Nhea dieses auftauchende Bild mit keinem Wort erwähnte.

Als sie endlich bei ihrem Zusammenbruch angekommen war, zitterte Tony. Sie hatte sich mehr verausgabt als bei den meisten anderen Prüfungen. Erschöpft nahm sie die Haube ab. Während sie mit geschlossenen Augen dalag, wertete Nhea Pamitz die Daten aus.

Eine Weile herrschte Stille, nur durchbrochen von einem feinen, elektrischen Sirren. Dann sagte Nhea: »Es gibt fünf mögliche Momente, in denen dein Körper verdächtig reagiert hat. Lass sie uns durchgehen.«

Tony setzte die Haube wieder auf. Ihr Mut sank, als sie die Auswertungen studierte, die ihr die Haube anzeigte. Drei Auffälligkeiten zeigten sich bei Nethanial, Jonparo und Brolk. Zwei weitere Momente waren ohne andere Beteiligte. Sie war allein um den Teich gegangen. Falls es tatsächlich ein unsichtbares Gerät gewesen war, das ihr das Gift verabreicht hatte, war ihr Plan gescheitert. Es sei denn, sie fanden denjenigen, der das Gerät gesteuert hatte. Eigentlich hätten die Roboter in ihrer Nähe jedes Flugobjekt anmessen sollen, egal wie gut es getarnt war. Ob ihr Feind eine Paragabe hatte?

Sie konzentrierte sich auf die drei verdächtigen Momente mit Berührungen: die von Nethanial, von Brolk und von Jonparo. Besonders bei Brolk hatte ihr Körper reagiert, aber das mochte daran liegen, dass sie normalerweise nicht angespuckt wurde. Was für Brolk als Ehre galt, war bei den Terranern ein Zeichen von Geringschätzung.

Im Hintergrund entdeckte Tony Dwark und sein Reittier. Das Wesen, das Dwark trug, senkte den eckigen Kopf. Sein Gesicht erinnerte an einen Wüstenbuckler.

Der Druck auf ihrer Stirn nahm zu. Das waren Vögel. Winzige, schutzlose Vögel.

Tony versuchte, das Bild zu ignorieren. Doch es drängte sich ihr mit aller Macht auf, direkt gefolgt von einem zweiten: einer Sanddüne, die erbebte. Darauf lag ein schutzloses Nest mit fünf Voytra-Küken.

Tony stemmte sich gegen dieses Bild. Sie spürte, dass hinter ihm Hunderte weitere lauerten. Sie drängten heran wie eine Woge, die einen Durchgang suchte.

»Lass es zu!«, forderte Nhea. »Wenn du dagegen ankämpfst, wird der Druck zu groß werden. Dein Gehirn könnte Schaden nehmen.«

Tony schloss die Augen. Das Bild blieb. Die Küken verstummten erschrocken, doch es war zu spät. Das Unheil nahm seinen Lauf.


14.

Fragen

 

Jasper Cole war wenig überrascht, als Throyn ihn bat, zu ihm zu kommen. Während die meisten anderen bereits packten, folgten er dem Gurrad in sein Büro.

»Es ist ein Trick, oder?«, fragte er, kaum, dass sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte. »Dass Tony gewonnen hat, meine ich.«

»Ja. Es ist ein Trick. Wir bitten dich um Mithilfe. Hinter den Kulissen tobt eine Art Krieg. Es gibt Aktivitäten, die darauf hinweisen, dass etwas in Gang ist: Fehler, aber auch deutliche Manipulationen. Dazu kommt der Diebstahl einer Reihe von Energieelementen, aus denen sich mindestens drei Bomben bauen lassen. Der Mörder mobilisiert offenbar sämtliche seiner Möglichkeiten.

Wir befürchten einen offenen Angriff. Leider sind die Türen dieser Stationen nicht gerade mit einem Multiphasen-ID-Schlüssel gesichert, oder besser, sie sind es, aber der lässt sich mit dem entsprechenden Wissen umgehen. Wir haben eine Schwachstelle gefunden und zu wenig Zeit, die Lücken zu schließen. Wir brauchen jede Hilfe, die wir bekommen können.«

Vor Jasper baute sich ein Holo auf, das einen bestimmten Bereich der Station zeigte. Er lag mitten im Testgebiet. »Hier in diesem Sektor ist gerade der Notstand ausgerufen worden – aber nicht von uns. Und wir bekommen die Sicherung nicht schnell genug wieder hin.«

Jasper lehnte sich vor. Er sollte eigentlich fragen, wo er loslegen könnte, um die Verschlüsselung wieder zu aktivieren, doch eine andere Frage drängte sich ihm auf. »Wo ist Tony jetzt?«

Throyn zeigte es ihm.

 

*

 

Wie lange hatte Tony sich den Geschehnissen damals nicht mehr gestellt? Über Jahre hinweg hatte sie vergessen, dass es überhaupt passiert war.

Nun war sie wieder bei den Voytra-Vögeln, den Küken, die sie entdeckt hatte. Der Sand hob sich, schichtete sich auf und ein braunschwarzer Körper brach aus dem Boden. Es ging rasend schnell. Rote und gelbe Staubwirbel spritzten in die Höhe. Der Wüstenbuckler war jung, kaum älter als die Vögel. Er stürzte sich auf das Nest, verschlang seinen Inhalt.

Tony wich zurück, lief in Richtung Gleiter. Für die Vögel war es zu spät, aber der Buckler war ungewöhnlich groß für ein Jungtier. Sie war 13 Jahre alt. Vielleicht würde er sie attackieren.

Ihr Herz raste, während sie zum Gleiter rannte, sich hineinschwang und nach dem Strahler suchte, den sie eigentlich gar nicht besitzen durfte.

Sie hätte abfliegen können. Doch sie war wütend. Die hungrigen Rufe der jungen Vögel klangen in ihr nach, obwohl die Tiere längst tot waren. Sie öffnete das Verdeck, hob den Strahler und zielte auf den neugierigen jungen Buckler.

Er starrte sie aus runden, dunklen Augen an, die kaum etwas sahen. Sein Tast- und Geruchssinn war weit besser entwickelt als seine Augen.

Tony hätte abdrücken können. Eine weiße, gesprenkelte Zeichnung zog sich über das breite Wurmgesicht. Die hornigen, ausstülpbaren Lippen waren geschlossen. Während er ruhig neben dem Gleiter aus dem Sand ragte, fragte sich Tony, mit welchem Recht sie abdrücken sollte. Der Buckler hatte Hunger gehabt. Er hatte sich genommen, was er gebraucht hatte.

Das Bild wechselte. Tony stand vor der Leiche eines Jungen. Sie war verstümmelt.

In Tony zerbrach etwas. Sie beugte sich zu dem Kind, das keine fünf Jahre alt geworden war. Ihr halb zusammengeklauter, halb zusammengebastelter Anzug hatte Aufzeichnungen des Angriffs übermittelt, doch sie war zu spät eingetroffen. Die fliegende Kamera filmte noch immer. Tony schaltete sie ab.

In der Ferne heulte Alarm. Ein Gleiter kam heran. Sie warf sich herum, stürzte sich in die Schatten. Wenn ihre Eltern erfuhren, dass sie an diesem Ort am Rand des Niemandslandes war, würde es Ärger geben.

Tony kehrte mit ihrer Aufmerksamkeit zurück in den Raum mit dem Lacktisch und der Apparatur, auch wenn sie unter der Haube weder das eine noch das andere sehen konnte. Sie atmete tief ein. Sie wollte die Erinnerung beschleunigen, es hinter sich bringen.

»Es war der Buckler«, sagte sie zu Nhea. »Derselbe Wüstenbuckler, den ich am Leben gelassen habe. Sie werden selten wild und gehen auf Menschen los. Aber dieser ist es geworden. Er hat fünf Kinder getötet und verletzt, ehe ich ihn aufhalten konnte.«

Der Druck auf ihrer Stirn löste sich. In Schlaglichtern nahm sie wahr, wie sie dem Buckler eine Falle gestellt hatte. Wie sie ihm aufgelauert hatte. Sie kannte sein Jagdrevier. Dieses Mal hatte sie gewartet, bis er auf sie zukam, das Maul weit aufriss – und dann hatte sie geschossen, bis die Energiezelle leer gewesen war. Es musste sein. Die Kinder der Maleates, für die keiner Verantwortung übernehmen wollte, mussten geschützt werden.

»Du hättest es den Älteren überlassen können«, sagte Nhea.

»Es fühlte sich persönlich an.«

Endlich kamen die Bilder am See zurück. Da war Jasper, dann Nethanial. Sie ging den Ablauf erneut durch.

Sie bemerkte, dass sie sich mit der linken Hand die Rechte rieb. Warum?

Sie erinnerte sich, wie Jonparo sie berührt hatte. Der leichte Händedruck und ... ein Stich! So fein wie der eines Insekts, dessen Stachel ein betäubendes Mittel enthielt. Es war kein Schmerz, den Tony spürte, sondern ein punktueller Druck. Die Haube half ihr, den Moment deutlicher wahrzunehmen als während des eigentlichen Erlebens.

»Jonparo! Es war Jonparo!«

»Bist du sicher?«

»Ja!« Tony setzte die Haube ab. »Wir müssen ...!«

Ein aufheulender Alarm unterbrach sie. Die Tür des Raums glitt zur Seite. Drei kleine Flugmaschinen rasten herein wie wahnsinnig gewordene Vögel. Die beiden Roboter im Raum reagierten sofort und fingen zielsicher zwei davon ab. Die Flugmaschinen explodierten bei der Berührung und rissen den Robotern die Arme aus. Das Donnern der Explosionen brachte die Wände zum Erzittern.

Tony warf sich gerade zu Boden, als einer der Roboterarme über sie fegte. Eine dritte Einheit raste auf sie zu.

Entsetzt erkannte Tony, was daran hing: eine Bombe, Marke Eigenbau. Sie suchte nach einer Deckung, kroch hinter das Erinnerungsgerät und begriff, dass sie das nicht retten würde. Während ihr Verstand versuchte, das Geschehen zu verarbeiten, reagierte Nhea bereits.

Die schlanke Frau sprang mit ungeheurer Kraft vor, dem Flugroboter entgegen. Sie pflückte ihn aus der Luft, presste ihn an ihre Brust und warf sich von Tony fort in Richtung Raumausgang.

Eine dritte Explosion brandete auf, dumpfer, wie unter einem schweren Tuch.

Tony stand auf. In ihren Ohren klingelte es.

Nhea Pamitz rollte sich auf den Rücken. Ihre Brust und ein Teil des Bauchs fehlten. Doch es floss kein Blut. Stattdessen erkannte Tony mechanische Strukturen und ummantelte Kabel. Die Kosmopsychologin war ein Roboter.

»Raus hier!«, befahl der Roboter.

Tony gehorchte. Sie floh aus dem Raum und stieß mit Asgoki Tes-Lanor zusammen. »Jonparo!«, keuchte sie. »Es war Jonparo!«

»Habe ich weitergegeben. Er wird soeben verhaftet. Bist du verletzt?«

»Nein. Nhea Pamitz hat mich beschützt. Sie ist ein Roboter. Oder besser ... Sie war einer. Jetzt ist sie ... Schrott.«

»Der Chef konnte sie ohnehin nie leiden. Es war nicht seine Idee.«

Ehe Tony nachfragen konnte, was genau Asgoki Tes-Lanor damit meinte, kam Jasper Cole auf sie zugelaufen.

»Tony! Bist du okay?«

»Alles noch dran, danke.« Sie hatte einmal mehr Ohrenschmerzen. Sicher würde sich dagegen etwas unternehmen lassen.

Ein Medoroboter untersuchte sie und gab ihr ein schmerzstillendes Mittel. Ihre Trommelfelle waren weniger beschädigt als befürchtet. Die Behandlung dauerte kaum fünf Minuten.

Asgoki Tes-Lanor sprach währenddessen ein Stück abseits leise und schnell mit einem blau gekleideten Sicherheitsmitarbeiter.

»Kommt!« Die Sicherheitschefin drehte sich um und ging los, ohne auf sie zu warten. »Ich habe Fragen an Jonparo.«

 

*

 

Zwei weitere Sicherheitsmitarbeiter in blauen Anzügen kamen ihnen vor der Gleittür entgegen. Sie nickten Asgoki Tes-Lanor knapp zu. Tony ging hinter der Sicherheitschefin in den Raum, der einem Protoquartier glich. Lediglich an der Decke und am Boden gab es einen besonderen Bereich. In der Mitte dieser Zone saß auf einem weißen, schlicht ausgeformten Stuhl der Ferrone Jonparo. Er trug Handschellen aus Stahlplast und hatte die Hände vor sich auf den Schoß gelegt.

Tony vermutete, dass die Furchen im Boden und der Decke, die kreisförmig über und unter Jonparo rund um seinen Sitzplatz angeordnet waren, zu einem Schutzschirmsystem gehörten.

Vor Jonparo saßen zwei Gestalten in Spiegelfeldern, eine große und eine kleinere. Hinter ihnen stand Throyn, während auf der gegenüberliegenden Seite zwei TARAS Wache hielten. An Vorsicht ließ man es nicht mangeln.

Die kleinere Gestalt im Spiegelfeld winkte ihnen zu und machte eine Geste. Daraufhin fuhren weitere Stühle aus dem Boden aus. Tony setzte sich, während Cole es wie Throyn hielt und stehen blieb.

Jonparo schaute zu ihr. Der Anflug eines Lächeln stahl sich in sein Gesicht. »Antonya. Meine kriminelle Muse. Du bist die Einzige, die ich hier wenigstens ein kleines bisschen respektieren konnte.«

Tony erkannte ihre Chance. Jonparo hatte – warum auch immer – einen Narren an ihr gefressen.

»Tötest du öfter Menschen, die du respektierst?« Ihre Stimme war freundlich. Sie ließ sich die Wut über die Morde und das, was er ihr angetan hatte, nicht anmerken.

Er lachte. »Netter Versuch. Ihr erfahrt von mir gar nichts, das euch helfen könnte. Das ist Zeitverschwendung.«

Die größere der Spiegelfeldgestalten lehnte sich vor. Ihre Stimme war verzerrt. »Warum hast du Tassina da Tastran ermordet, nachdem sie schon ausgeschieden war?«

»Dass sie rausgeflogen ist, habe ich zu spät erfahren.«

Tony runzelte die Stirn, sagte aber nichts. Das war eine neue Information für sie. Tassina hatte es so dargestellt, als wäre sie von sich aus gegangen, weil sie nach einer Verletzung noch nicht bereit gewesen wäre. Offensichtlich hatte man sie abgelehnt. Das musste sie hart in ihrem Stolz getroffen haben. »Du hast sie erst vergiftet und ihr dann die Kehle aufgeschlitzt. Lass mich raten. Wenn es nach dir gegangen wäre, hätte sie ruhig noch einen Moment länger leben dürfen. Bis sich ausreichend Blut gesammelt hätte.«

Jonparo schwieg.

Tony zwang sich freundlich zu sprechen. »Du wolltest sie nicht töten, richtig? Ihr Leiden sollte schnell enden. Deshalb hast du einen Fehler gemacht und das Gift zu stark dosiert.«

Jonparo starrte wütend auf Jasper Cole, als wäre Tassinas Tod dessen Schuld. »Dich hätte ich viel lieber umgebracht als sie! Du bist der Dreck unter Perry Rhodans Sohlen!«

In Coles Gesicht arbeiteten Muskeln, sonst reagierte er nicht. Im Gegensatz zu Jonparo behielt er seine Ruhe.

Die Sicherheitschefin nickte Tony anerkennend zu. Dabei war ihr Gesicht bleich. Ihr schien übel zu sein.

Tony versuchte ihr Glück erneut, und die anderen ließen sie gewähren. »Du bist also ein Feind von Pegasos. Warum? Und für wen arbeitest du?« Sie glaubte nicht, dass Jonparo auf eigene Faust handelte. Allein, um sich in PEGASOS einzuschleichen, musste er mächtige Verbündete haben.

»Pegasos«, es klang abfällig, als würde Jonparo etwas Verfaultes ausspucken. In seinen Augen lag ein fiebriger Glanz. War das Wirna? Oder ...?

Ein kaum merkliches Zittern ging durch Jonparos Körper. Tony erkannte die Signale. Jonparo hatte sich vergiftet. Ihr blieben vielleicht nur Sekunden, um mehr zu erfahren.

Sie sprang auf und ging auf ihn zu. »Was ist mit Pegasos?«

Jonparo lehnte sich vor. »Das Projekt wird fallen. Alles daran. Der Sturz des Pegasos ist eingeleitet.« Er krampfte sich auf dem Stuhl zusammen.

Asgoki Tes-Lanor rief über Funk nach einem Mediker.

Es war zu spät. Jonparo rutschte vom Stuhl und fiel auf den Boden.

Tony war am schnellsten bei ihm und beugte sich über sein Gesicht. »Wie ist es dir gelungen, dich einzuschmuggeln? Wie kamst du zu einer Einladung?«

»Sie ...«, sagte Jonparo leise, mit vor Fieber glänzenden Augen, »hat ihre Möglichkeiten.«

Er schwitzte stark. Kam es von dem Gift? Oder wirkte Wirnas Gabe? Es war zu wenig Zeit vergangen. Tony hatte gehofft, Wirna könnte Jonparo verwirren und ihn dazu bringen, die Wahrheit zu sagen. Leider wirkte ihre Paragabe nur langsam. Trotzdem wäre Jonparo vielleicht ohne Wirnas Einwirkung bereits tot. Das Gift, das er offensichtlich genommen hatte, mochte langsamer wirken als geplant.

Tony fixierte Jonparo. »Wer ist sie?«

»Cassandra ...«, sagte Jonparo. Er sackte in sich zusammen, die Augen weit aufgerissen.

Tony empfand einen Hauch Bewunderung dafür, wie aufrecht er sich bis zu seinem Tod gehalten hatte. Gleichzeitig verabscheute sie, was er getan hatte. Tassina und Pirak waren tot. Ermordet von den Feinden von Pegasos.

Die größere der beide Gestalten stand auf. »Geht jetzt! Wir werden euch in Kürze kontaktieren.«

Jasper presste den Mund zu einem schmalen Strich zusammen, folgte der Aufforderung jedoch. Zögernd begleitete Tony ihn. Dabei warf sie einen letzten Blick auf den zusammengekrümmten Toten.


Epilog

PEGASOS, 17. November 2255 NGZ

 

Tonys Herz schlug hart und schnell, als würde sie erneut um ihr Leben kämpfen. Sie ging neben Jasper Cole, der wie sie in das Cottage gerufen worden war. Throyn begleitete sie auf dem Weg dorthin. Er führte sie in das strohgedeckte Haus mit den grünen Fensterläden und hieß sie auf einem üppigen Sofa Platz zu nehmen.

Ihnen gegenüber, auf der anderen Tischseite, saßen zwei Gestalten in Verzerrungsschirmen. Im Grunde war das eine Farce. Tony ahnte längst, um wen es sich handelte.

Als hätte der größere der beiden Männer ihre Gedanken erraten, schaltete er den Verzerrungsschirm ab. Sein Begleiter tat es ihm nach. Und da saßen sie, Seite an Seite, Homer G. Adams und Monkey, der ehemalige Lordadmiral der USO.

»Willkommen«, sagte Homer G. Adams. »Ich hoffe, ihr mögt Tee.«

Tony lächelte. »Natürlich. Jede Menge davon. Umso mehr Zeit bleibt, Fragen zu stellen.«

»Fragen?« Monkey bewegte den Kopf ein winziges Stück in ihre Richtung. Er schien sie mit dem künstlichen Blick seiner Implantate in ein Häufchen Asche verwandeln zu wollen. »Möchtest du nicht zuerst erfahren, wer von euch beiden das Auswahlverfahren gewonnen hat?«

Tony schwieg. Sie ahnte, dass Monkey jede Lüge durchschaut hätte.

Jasper Cole ließ sich von Homer G. Adams Tee in eine dünne Porzellantasse gießen. Er hielt die Tasse erstaunlich ruhig. »Wir haben beide gewonnen«, sagte er. »Sonst hättet ihr uns nicht zusammen hierher bestellt.«

Homer G. Adams lachte glucksend. »Ein kluger junger Mann, fürwahr. Er lässt sich nichts vormachen.«

»Eigentlich«, sagte Monkey humorlos, »wärst es du gewesen, Jasper. Nachdem Antonya überlegt hatte, ihr Wissen an Tassina da Tastran weiterzugeben. Aber ihr Verhalten in Sachen des Mörders, die Bereitschaft, eine Führungsrolle zu übernehmen, hat Eindruck hinterlassen. Und die Art und Weise, wie sie ihre Unzulänglichkeiten einordnet.«

»Richtig.« Homer G. Adams goss Tony Tee ein. »Das über alles. Sei dir selber treu.«

Tony rätselte, ob das Letzte ein Zitat sein könnte und wenn ja, welcher englische Poet oder Dichter dahintersteckte.

»Jasper dagegen ...«, fuhr Adams fort und setzte die geblümte Kanne ab, »... war allzu schnell bereit, gegen das Sicherheitsprotokoll zu verstoßen.«

Monkey lehnte sich in dem extra für ihn verstärkten Sessel vor. »Ihr seid beide Rebellen, auf eure Art. Und das ist gut so.«

Tony grinste. »Das klingt, als hättet ihr euch nicht entscheiden können.«

Unter Monkeys starrem Blick wurde ihr eiskalt. Ihr wurde plötzlich bewusst, wer hinter Nhea Pamitz gesteckt hatte. Monkey musste sie gesteuert haben. Der Aktivatorträger hatte durch den Roboter agiert. Ob das seine Idee gewesen war? Vermutlich steckte eher Homer G. Adams dahinter.

Die Worte von Asgoki Tes-Lanor bekamen plötzlich Sinn: »Der Chef konnte sie ohnehin nie leiden. Es war nicht seine Idee.«

»Um genau zu sein«, sagte Monkey in seiner unnachahmlichen, kühlen Art, »... ist es ein Vorauswahlverfahren gewesen. Eure Prüfungen sind nicht beendet. Sie fangen gerade erst an.«

»Wir verstehen«, sagte Jasper. »Ihr wolltet euch unserer sicher sein, deshalb die vielen Tests. Aber ihr müsst vorsichtig sein. Dass es Feinde von San gibt, wissen wir schließlich.«

Adams fröhlicher Gesichtsausdruck verschwand. »Ihr habt geholfen, Jonparo zu enttarnen. Es ist erschütternd, dass er eingeschmuggelt werde konnte.«

Tony sah ihre Chance, nachzuhaken. »Cassandra ist euch ein Begriff, richtig?«

»Richtig. Sie ist eine gesuchte Verbrecherin. Nun mehr denn je.«

Behutsam stellte Jasper seine Tasse auf dem Tisch ab. »Welchen Schaden hat Jonparo angerichtet? Konnte er Informationen sammeln und nach draußen schmuggeln?«

»Wir untersuchen das«, sagte Monkey. »Bisher gibt es keine konkreten Hinweise. Deshalb gehen wir das Risiko ein und machen euch zu den ersten Shinobi für die Milchstraße. Sofern ihr euch bewährt und die Ausbildung übersteht.«

»Shinobi?«, hakte Tony nach. »Was ist das?«

Endlich würde sie mehr erfahren.

Homer G. Adams nickte ihr freundlich zu. »Ich denke, im Grunde ahnst du das schon. Ihr beide sollt das werden, was der Gurrad Throyn und seine späteren Kollegen für die Große Magellansche Wolke sind. Die Funktion heißt in seiner Heimat anders, aber das spielt keine Rolle.«

»Wir sind also ...«, sagte Cole langsam, »... eine Art Spezialbeauftragte für das Elysion. Einzelkämpfer. Personen mit großer Macht und großen Möglichkeiten. Sowohl Repräsentanten als auch Feuerlöscher. Und wenn es zu heiß wird und der Löschschaum fehlt, holen wir die Kohlen aus den Flammen.«

Tony starrte ihn an. War das wirklich so offensichtlich gewesen? Ihre Vermutungen waren in eine ähnliche Richtung gegangen, ja. Doch in dieser Klarheit bekam das Wissen eine neue Schärfe. Tony genoss sie. Sie machte ihr Leben würzig und süß zugleich. Ihre Wangen wurden warm. Macht, Verantwortung, Abenteuer und das alles womöglich in kosmischen Regionen, in denen sie vorher nie gewesen war. Sie würde Dinge erleben, die keiner erlebt hatte, der von Shoyn stammte.

Mit einem Mal begriff sie in aller Eindrücklichkeit, was Perry Rhodan in ihr erkannt hatte. Ihr war, als hätten Adams und Monkey einen Vorhang fortgezogen, der eine Bühne freigab. Auf dieser Bühne stand sie: das Mädchen, dem ein bequemes Leben im Luxus nicht reichte. Die junge Frau, die eine ganze Organisation im Alleingang mit List umkrempeln wollte. Der Mensch, der sich nach einer neuen, anderen, besseren Zukunft für viele sehnte und bereit war, diese zu erschaffen. Und sie schließlich opferte, um einem noch größeren Ganzen zu dienen, indem er einen Reproiden aufhielt.

Es ging um viel mehr als um eine alte oder neue Familie. Endlich würde Tony das tun können, was ihr Wesen bestimmte. Ihr Drang, sich über Grenzen hinweg für das Große einzusetzen, würde sie tragen. Sie entdeckte ihre Verantwortung für alle, die in Frieden selbstbestimmt leben wollten. Nicht nur für die Menschheit, sondern auch für Wesen wie Nethanial, Brolk und Throyn.

Das Elysion brauchte Repräsentanten. Symbole, die wie die Voytra-Vögel aus Tonys Heimatwelt für Freiheit und Verantwortung standen. Diese Repräsentanten für kosmische Selbstbestimmung sorgten mit Kompetenz und Fingerspitzengefühl über Galaxien hinweg für Verbundenheit: die Shinobi. Vertreter diverser Galaxien, die gemeinsam für eine friedliches, respektvolles Miteinander einstanden. Räume, gigantischer als ein Mensch sie sich vorstellen konnte, würden überwunden werden.

Auf der inneren, vorgestellten Bühne breitete Tony als die Frau, die sie war, die Flügel aus. Sie war bereit zum Abheben.

Adams Lächelns vertiefte sich. »Ich denke, wir haben die richtigen Kandidaten ausgewählt.«

Tony erwiderte das Lächeln. Sie hatte ihren Weg gefunden.

 

ENDE

 

 

Langsam wird klar, wofür die Plattform namens PEGASOS dient und für welche Aufgaben die Menschen und Aliens an Bord ausgebildet werden. Ob das reichen wird, den unheimlichen Gegenspielern standzuhalten, muss sich allerdings erst noch weisen.

Mit dem nächsten PERRY RHODAN-Band verlassen wir die Handlungsebene Milchstraße – es geht hinaus in ferne Weiten. Das kleine Raumschiff PHOENIX ist mit einer ebenso kleinen Besatzung nach wie vor unterwegs; seine Besatzung sucht unter anderem nach dem Sternwürfel.

Als Autor zeichnet Wim Vandemaan für den kommenden Roman verantwortlich, der die Bandnummer 3356 trägt und am 12. Dezember 2025 unter folgendem Titel in den Handel kommt:

 

DIE ELEKTRISCHE KIRCHE

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. Den QR-Code dazu präsentieren wir auf der nächsten Seite. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in der Milchstraße! Mein erster Beitrag zum »PEGASOS«-Zyklus! Ich freue mich auf euer Feedback.

Für PERRY RHODAN 3352 und 3353 sind die Leserkontaktseiten entfallen, dafür gab es mehr Romantext zu lesen.

Mit Band 3353 stieg Olaf Brill als Teamautor in die PERRY RHODAN-Serie ein, weshalb ich ihm hier ein paar Worte widmen möchte. Von Olaf stammt bereits ein Gastroman für den »PHOENIX«-Zyklus. Außerdem war er der meisteingesetzte Autor der PERRY RHODAN-Miniserien, und bei PERRY RHODAN NEO ist er zuständig für die Roi-Danton-Romane. Ihr kennt Olaf sicherlich auch als Betreuer des PERRY RHODAN-Reports und der STELLARIS-Kurzgeschichten – und natürlich vom »Kleinen Perry«, dem Kindercomic, in dem er sich gemeinsam mit dem Zeichner Michael Vogt ausmalt, wie es wäre, wenn Perry Rhodan seine Abenteuer schon als Kind erlebt hätte.

Wir freuen uns sehr, dass er an Bord ist!

Der PR-Report 588 stellt unter anderem das Exposé von PR-Band 1664 vor. Es geht um den »Gucky-Roman, den Clark Darlton dann doch nicht geschrieben hat«. Hans Dieter Michel hat sich hierzu gemeldet.

 

 

Bereicherung

 

Hans Dieter Michel, Kaiserslautern

Liebe Frau Stern,

es war für einen »Nichtliteraten« wie mich eine enorme Bereicherung, das Zusammenspiel zwischen vorgegebenem Rahmen (Exposé) und dem individuellen Spielraum eines Autors zu verstehen. Dazu kamen noch die Hintergründe zum sukzessiven Ausscheiden von Walter Ernsting. Ein klasse Beitrag!

Ich habe die Ausgabe 1664 selbstverständlich unverzüglich als E-Book erworben und werde vergleichen. Interessant wäre es, zwei Autoren mit identischem Exposé »auf die Reise zu schicken« und final zu vergleichen. Nur mal so eine Idee.

Ad Astra!

 

Damit zum zweiten Leserbrief. Da wir gerade beim Thema »offizieller Einstand« sind: Stefan Pannor hat seinen ersten Roman für PERRY RHODAN NEO verfasst.

 

 

Kompliment

 

Axel Jürgens, Potsdam

Liebe Michelle,

vielen Dank, und Kompliment an Stefan Pannor. Ich habe gerade mit großem Vergnügen seinen Einstand bei PERRY RHODAN NEO »Neues Leben« gelesen.

Ich war überrascht: tolle Dramaturgie, glaubwürdige Personen, toller Schreibstil, eine sehr differenzierte und kluge Beschreibung von Reginald Bull. Toll eingebaut ist die Geschichte mit Seritha Adoras – ebenfalls überraschend, glaubwürdig und spannend. Auch die Zeitsprünge sind clever gemacht.

Das hat wirklich großen Spaß gemacht, diesen Roman zu lesen!

Ich freue mich jetzt schon auf seinen nächsten Roman.

Und noch eine Anmerkung: Allein die Titelbilder von Dirk Schulz sind das Geld wert! Toll, wie abwechslungsreich er die Titel gestaltet! Ich freue mich über jedes Cover.

Ich bin Gelegenheitsleser mit Pausen, aber immer wieder mal dabei. Dank PERRY RHODAN NEO und dem »PHOENIX«-Zyklus. Macht gerade großen Spaß.

Alles Gute für euch und die spannende Erzählung der Zukunft ...

Axel Jürgens

 

Auch Markus Feicht gefallen die derzeitigen Titelbilder.

 

 

Cover

 

Markus Feicht

Liebe Michelle Stern,

kurz gesagt: Ich finde die neuen Coverbilder zum größten Teil genial (zum Beispiel PR 3344 »Schneller als der Tod«). Wie viel davon zeichnerisches Können und wie viel gekonnter Einsatz der KI ist, kann ich leider nicht beurteilen.

Auch die neue Darstellung von Gucky, sowohl literarisch als auch zeichnerisch, sagt mir sehr zu. Gucky hat durch den Kontakt mit den Yuit wirklich an Tiefe gewonnen. Nichts gegen die Fähigkeiten von Johnny Bruck, aber auch er hat manches Gucky-Cover gezeichnet, das meinem Bild von Gucky nicht entspricht, etwa PR Nummer 30 (eine Ratte), Silberband Nummer 4 (ein Fuchs), Silberband Nummer 16 (ein chinchillaartiges Wesen).

Der derzeitige Zyklus ist wirklich gut geschrieben und kommt schnell auf den Punkt. Weiter so!

Mit freundlichen Grüßen

Markus Feicht

 

[image: ]
 

Guckys Äußeres wird uns sicher auch in Zukunft auf der Leserseite beschäftigen. Wir hoffen, es sind viele Bilder dabei, die euren Geschmack treffen.

Der folgende Leser möchte etwas zu einem Leserbrief loswerden.

 

 

Einstufungen

 

Udo Völkermann

Hallo, Michelle,

der Leserbrief in Band 3342 von Herrn Ulrich Klein hat mich sehr aufgeregt, sodass ich darauf antworten möchte.

Herr Klein bezieht sich auf eine (wohl gefühlte) Kritik mancher Jungleser an die sogenannten Altleser. Mit Verlaub, aber diese Einstufung in Lesergruppen ist Unsinn, weil der Begriff Altleser nirgendwo definiert ist. Ist jemand Altleser, der mit 70 Jahren zum ersten Mal einen PR-Band liest? Oder ist jemand Altleser, der mit 30 Jahren alle PR-Romane gelesen hat? Und wozu überhaupt solche Einstufungen? Wenn jemand Kritik anbringen möchte, dann soll er/sie das tun, wobei es vollkommen unerheblich ist, wie viele PR-Bände man bereits gelesen hat.

Wieso wird hier Kritik kritisiert? Was soll das?

Dass Herr Ulrich Klein studiert hat, ist ja schön, gehört jedoch nicht hierher. Erhöht ein Germanistikstudium seine geistigen Ergüsse? Ist sein Leserbrief mehr wert als der Leserbrief eines Maurergesellen? Ich habe Hochachtung vor jedem, der Physik, Mathematik oder Chemie studiert hat oder ein Handwerk ausübt oder einfach nur die Mülltonnen leert oder das nächste PR-Heft in den Briefkasten wirft. Da werden jeweils echte Fähigkeiten, sei es geistiger oder körperlicher Art, gefordert, aber bei einem Geisteswissenschaftler? Nun ja ...

Alles in allem erweckt bei mir dieser Leserbrief das Gefühl, da erhebt einer den Zeigefinger und weiß alles besser als andere, die dumm sind, weil sie wohl nicht studiert haben.

Übrigens: Der Zyklus um Thez steht bei mir an oberster Stelle. Das war wirklich Science Fiction pur – jemand, der jenseits der Zeit steht; phantastisch. Auf das Raumschiff von Julian Tifflor, wie retrospektiv gebaut, wurde in der Serie viel zu wenig eingegangen. Das bedeutet nämlich, dass so ein Raumschiff die ultimative Waffe ist, ganz gleich, welcher Bedrohung es entgegensieht. Vor der Zerstörung wird das Schiff zurückgeholt, und man hat gegebenenfalls Millionen Jahre Zeit, um das Schiff zu verbessern. Ist das geschehen, wird es in der Mikrosekunde zurückgeschickt und pariert den Treffer.

Klar, so was ist phantastisch und mag nicht jedem gefallen, na und?

Jetzt komme ich aber zu etwas anderem: Immer, wenn der Autor/die Autorin zwischen zwei Bänden wechselt, wird leider viel zu oft der Inhalt des vorherigen Bandes und der vorhergehenden Bände wiederholt. Das ist ärgerlich, denn PR ist eine Fortsetzungsserie! Man darf davon ausgehen, dass die geneigten Leser den vorhergehenden Band gelesen haben. Deshalb sind diese Wiederholungen unerträglich. Lasst das bitte sein.

Ansonsten gibt es von mir keine Kritik an der Serie.

Ad Astra!

Udo Völkermann

 

Herr Klein hat die Erwähnung seines Studiums genutzt, um darauf hinzuweisen, dass er sich mit Literatur gut auskennt, und er weiß, dass Literatur entsprechend eine Geisteswissenschaft ist. Deshalb wies er darauf hin, dass Kritik in diesem Bereich nahezu immer eine Meinung sei. Wenn er also mit dem Zyklus um die »Jenzeitigen Lande« nichts anfangen kann, so ist das seine Meinung. Natürlich dürfen andere Leser anderer Meinung sein.

Den »Altleser« gibt es nicht. Das ist keine homogene Gruppe, selbst wenn wir uns genau darauf einigen würden, was ein Altleser ist.

Ich bin überzeugt, Herr Klein hält sich nicht für besser als andere. Trotzdem halte ich es für wichtig, dass Herr Völkermann hier zu Wort kommt. Vielleicht haben auch andere die Nachricht von Herrn Klein missverstanden.

Die Hauptaussage von Herrn Klein ist: Wir sollten den Ball alle ein wenig flacher halten. Ich finde, dass ein respektvolles Streiten okay sein kann – aber das ist meine Meinung. Vielleicht können wir uns darauf einigen, dass jeder dem anderen ein klein wenig zumuten darf, solang alle gesprächsbereit bleiben.

Zur Wiederholungskritik: Wenn jemand neu einsteigt oder eine Pause gemacht hat, soll er sich zurechtfinden können. Das mag manchmal stören, doch ich hoffe, es bleibt in einem vertretbaren Rahmen.

Jetzt aber weiter mit dem nächsten Leserbrief.

 

 

Mannheimer Grüße

 

Gerhard Huber, gerhard-huber@web.de

Liebe Michelle,

mit Erschrecken habe ich festgestellt, dass sich der Mannheimer PERRY-Stammtisch noch gar nicht zum »PHOENIX«-Zyklus geäußert hat.

Zunächst aber ein paar Worte zum Finale des »Fragmente«-Zyklus: Bei uns kam das Finale ganz gut an, auch wenn es etwas zu harmonisch war und der Konflikt zwischen Kmossen und Perry zu viel Raum eingenommen hat. Vielleicht haben wir es überlesen, aber uns ist aufgefallen, dass es keine Szene zwischen Alaska Saedelaere und Vetris-Molaud gab, in der Alaska dem Maghan seinen Zellaktivator zurückgegeben hat. Man konnte natürlich davon ausgehen, dass eine Übergabe stattgefunden hat, aber eine Beschreibung im Roman wäre vielleicht lesenswert gewesen.

Zudem war es schade, dass Wim Vandemaan und Christian Montillon in PR 3299 sozusagen kein Fazit ihres Exposé-Schaffens gezogen haben. Perrys Enkelin Farye Sepheroa wurde ja von ihnen eingeführt. Farye machte im Lauf der Zyklen eine große Entwicklung durch. Manche Leser verstimmten oder überforderten gewisse Themen der letzten Zyklen wie »Thez« oder die »Scherung«, und da hätten Perry und Farye in diesen emotionalen und schönen persönlichen Gesprächen in Band 3299 eventuell Erklärungen liefern können. Aber das hätte wohl zu konstruiert gewirkt.

Mit dem frischen und spannungsreichen Start in den »PHOENIX«-Zyklus waren die meisten unserer Stammtisch-Leser zufrieden. Insgesamt findet der Zyklus – auch, weil es ein 50er-Zyklus ist – großen Anklang.

Neben der PR-Lektüre und Spekulationen und Diskussionen bei den Stammtisch-Treffen sind wir als Stammtisch weiter aktiv. Auch dieses Jahr werden wir Ende September wieder mit einem Stand beim SF-Treffen im Technikmuseum Speyer PR präsentieren. Und einige unserer Mitglieder waren unterwegs zu anderen Cons wie zuletzt im Juni zum GarchingCon.

Dabei hatte ich eine schöne Begegnung mit dem PR-Leser Andreas Schmal, der inzwischen einen PR-Stammtisch in Regensburg ins Leben gerufen hat, Computergrafiken und Klemmbausteinmodelle zu PR macht.

Zusammen mit zwei weiteren PR-Fans hatten wir 1989 ein kleines Fanzine namens »Terrania City Limits« gemacht, das von Klaus N. Frick in den Clubnachrichten damals in PR 1480 erwähnt wurde. Nun, wie das Leben so spielt, gab es keine zweite Ausgabe. Andreas und ich haben uns aus den Augen verloren, aber er meldete sich letztes Jahr bei mir. Beim GarchingCon haben wir uns dann nach über 30 Jahren wieder persönlich getroffen und beschlossen, endlich die zweite Ausgabe von »Terrania City Limits« zu erstellen.

Wie wir wissen, sind PR-Leser vielseitig interessiert, daher zum Schluss ein kleiner Abstecher in die Psychologie: Anfang des Jahres bekam ich eine Interviewanfrage eines Journalisten, der einen Artikel mit dem Titel »Fans – in Leidenschaft verbunden« geschrieben hat, über Fandoms aus psychologischer Sicht. Erschienen ist der Artikel in der Juli-Ausgabe der Zeitschrift »Psychologie heute«. Mein STELLARIS-Autorenkollege Michael Tinnefeld, der im Hauptberuf Psychologe ist, fand den Artikel aus fachlicher Sicht interessant und lesenswert.

Mögen das Finale des »PHOENIX«-Zyklus und der »PEGASOS«-Zyklus ebenso interessant und lesenswert bleiben und werden.

Herzliche Grüße und Ad Astra!

Gerhard
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Bild: Gerhard Huber

 

Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.


[image: ]

 

 

Cole, Jasper: Allgemeines

Jasper Cole ist Hypertechnik-Ingenieur im Dienst der Solaren Flotte. Er ist 24 Jahre alt und in den letzten Jahren deutlich gereift. Er hat eine zwei Jahre ältere Schwester namens Jade, die in Terrania als Tattookünstlerin arbeitet und von der Jasper seine eigenen Körperzeichnungen hat. Die Geschwister stehen einander nahe.

Jasper Cole ist 1,71 Meter groß und zählt damit als »Zwerg« der Familie Cole, deren Männer sonst alle um die zwei Meter messen. Er hat in den vergangenen fünf Jahren sehr viel Muskelmasse zugelegt und weist nun die durchtrainierte, aber nicht mit Muskelbergen bepackte Statur eines Leistungssportlers auf. Er trägt einen Vollbart, seine Frisur ist zentimeterkurz, der Haaransatz verrät erste Zeichen beginnender Geheimratsecken.

Holo-Tätowierungen überziehen den halben Oberkörper – größtenteils florale Muster und Mandalas, aber auch atlantische Stammesmotive, der Name seiner Schwester und ein kleines, dezentes Porträt auf der linken Schulter. Das auffälligste davon ist nach wie vor der Schmetterling in der rechten Armbeuge, dessen Flügel in Zeitlupe zu schlagen scheinen und die im Sonnenlicht in allen Farben des Spektrums schillern.

Jaspers zeigt eine ansteckende, energetische Fröhlichkeit, wirkt dabei aber nicht jungenhaft, sondern gelassen. Er geht immer noch vom guten Willen jedes Gegenübers aus, ist dabei jedoch nicht mehr so naiv-offenherzig wie früher. Ihm fehlt die Fähigkeit, nachtragend zu sein, dafür ist er durchaus stur und stößt einmal getroffene Entscheidungen selten wieder um.

 

Cole, Jasper: Biografische Eckdaten

Jasper Cole wird am 11. Mai 2231 NGZ als zweites Kind von Ruby und Flint Cole in Terrania geboren. Die ersten Jahre seines Lebens verbringt Jasper mit seiner Familie im Stadtteil Garnaru, wo seine Mutter Ruby als Xenomedizinerin im dortigen Klinikkomplex arbeitet. Sein Vater Flint sitzt im Aufsichtsrat eines der größten terranischen Waffenhersteller.

Seine Kindheit ist behütet, aber nicht frei von Traumata. Die Familie lebt in Wohlstand, das Umfeld ist liebevoll. Seine Schwester verleiht ihm in dieser Phase den Spitznamen »Jazz«, den mittlerweile aber nur noch sie benutzen darf.

Eine schwere Depression, an der er als Teenager erkrankt, bleibt lange undiagnostiziert, aber durch eine Trivid-Übertragung von Cameron Rioz wird er dazu motiviert, sie zu bekämpfen. In der Folgezeit entwickelt Jasper sich zum begeisterten Fan des Trividders Rioz.

Am 7. Juni 2249 NGZ gehört Jasper zusammen mit seiner Schwester und zwei Freundinnen zu den Feiernden auf dem Atlan Space Port, um dort seinem Idol Cameron zuzujubeln. Dabei wird er Zeuge der Explosionen auf der ELDA-RON, die dem Auftakt der Leunkrise vorangehen, und von einem umherfliegenden Trümmerstück leicht verletzt. Wieder ist es Cameron, der ihm hilft, diesmal in Begleitung von Perry Rhodan. Es bleibt jedoch bei einer flüchtigen Begegnung. Um diese Zeit zieht Jasper von zu Hause aus und nimmt einen Aushilfsjob als Barista in einem Bistro im Crest Park an.

Als Cam zusammen mit Bonnifer im Brennenden Nichts verschwindet, ist das ein schwerer Schlag für Jasper. Das wiederum wird für ihn zum Anlass, nach Cams Rückkehr nach ihm zu suchen und ihm in seiner Lage zu helfen. Diesmal währt der Kontakt, und beide freunden sich miteinander an.

Jasper spielt eine wichtige Rolle in Camerons Prozess, sein Schicksal und seine neue Rolle im Kampf gegen das Brennende Nichts zu akzeptieren. Letztlich ist Jasper jedoch derjenige, der an Camerons Stelle das letzte Brennende Nichts im Solsystem schließt

Nachdem er sich in den damit verbundenen Ereignissen mehrmals positiv in Erscheinung gebracht hat, bewirbt er sich auf Icho Tolots Vorschlag hin bei der Flotte um ein Hypertechnik-Ingenieurstudium. Er wird angenommen und durchläuft in den kommenden Jahren – neben dem Studium – eine bei der Flotte obligatorische militärische Grundausbildung, in deren Verlauf er körperlich gestählt wird und charakterlich heranreift. In dieser Zeit entdeckt er, auf Empfehlung eines Ausbilders, den Kraftsport als zusätzliches Ventil für seine innere Unruhe und entwickelt Hingabe dafür.

Seine Militärausbildung und sein Studium schließt er im September 2255 NGZ als Zweitbester seines Jahrgangs ab. Er wird in der Clifton-Callamon-Kaserne im terranischen Bundesstaat Malaysia stationiert und erlebt die solare Reproiden-Krise hautnah mit. Danach wird er an das Projekt Pegasos überstellt.
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Technik des Elysion

Tender PEGASOS

 

PEGASOS ist ein modifizierter Tender der PINWHEEL-Klasse. Als Basis dient ein 3000 Meter durchmessender Scheibenkörper mit eigentlich doppelseitiger Werftplattform-Auslegung. Bei PEGASOS hat man eine Werfthälfte komplett durch eine Wohnsektion auf derselben Basis ersetzt.

Hinzu kommt die Landschaftskuppel zu Erholungszwecken. Sie enthält auch das Cottage, ein unscheinbar kleines Häuschen, das den Übergang zwischen den Wohn- und Ausbildungsräumen im Inneren und der Erholungslandschaft auf der Oberfläche bildet.

Die andere Werfthälfte der Scheibe dient als Raumlandefeld und trägt den Begleitschutz, denn PEGASOS selbst ist nicht offensiv bewaffnet, nur mit sehr starken Schutzschirmen ausgestattet. Über die Sechseck-Zusatzmodule könnte die Plattform aber schnell mit Waffen bestückt werden, genau wie mit vielen anderen denkbaren Ergänzungen.

Zur Notfall-Evakuierung der weit über 30.000 Personen (überwiegend politisches und Verwaltungspersonal) an Bord dienen neben den Begleitschiffen unzählige Rettungskapseln, die in den senkrechten Spantwänden der Station stecken. Aus ihnen werden senkrecht die Rettungskapseln für immer zwei bis vier Personen ausgestoßen und im Normalfall von den Raumschiffen in Schlepp genommen. Die Außenhaut enthält keine Rettungskapseln.

Die Scheibensegmente sind mit gegenseitigem Schwerkraftvektor versehen. In der Zeichnung als kleine Scheibensegmente links im unteren Rand des Wohnbereichs sind Schwerkraftschleusen erkennbar; diese sorgen für den ungefährlichen Übergang. Solche Schleusen sind in sechs strahlenförmig angeordneten Reihen angeordnet. Begibt man sich in eine solche Schleuse, folgt man der Biegung des Bodens und empfindet weiterhin diesen als »unten«. Ein etwas großzügiger ausgelegter Bogen ermöglicht es auch Besatzungsmitgliedern, die nicht raumfahrttrainiert sind, diese Übergänge ohne Anfälle von Übelkeit zu benutzen.

 

Legende:

1) Desaktivierter Käfigtransmitter (aktivierter Zustand, siehe gegenüber/unten)

2) Paros-Schattenschirmanlagen (sechs gleichartige Komplexe) – Ortungsschutz

3) Paratron-Generatoren (Unterseite)

4) Wohnmodul mit ca. 200 Unterkünften

5) Versorgungs- und Lagerräume der Andock- und Hangarseite

6) Andockbucht, hier im Modus zur Aufnahme von bis zu drei Schiffen von 240 Meter Durchmesser

7) Kraftwerksanlagen und Überlichtantrieb

8) Größeres Versorgungsshuttle

9) Gelandetes Raumschiff von 500 Meter Durchmesser

10) Kuppelanlage der Landschaft

11) Künstliche Sonne und Wolken

12) Künstliche Landschaft mit Cottage in der Mitte

13) Zusatz-Landeplatzmodul mit Frachter

14) Kontrollzelle/Steuereinheit

15) Hotelmodule wie 4

16) Paratron-Generatoren (Oberseite)

17) MTH-Reaktoren

18) Labor- und Fabrikationsbereiche

19) Wohn- und Arbeitsbereiche (in der Mitte der große Hörsaal, das Plenum)

20) Landender 500-Meter-Raumer. Die Verschub-Elemente bewegen sich nach außen

21) Großelement der Lebenserhaltungsanlagen – Atmosphärenaufbereitung (6 Stück)

 

Text und Zeichnung: Andreas Weiß

Die Internetseite der PERRY RHODAN-Risszeichner: http://www.rz-journal.de


Impressum

 

EPUB-Version: © 2025 Pabel-Moewig Verlag KG, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

Schlussredaktion: Bettina Lang

Titelillustration: Dominic Beyeler

Innenillustration: Dominic Beyeler

ISBN: 978-3-8453-6356-1

 

Originalausgabe: © Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg.

PERRY RHODAN-Website

PERRY RHODAN-OnlineShop

E-Mail: info@perry-rhodan.net

Instagram

Facebook

YouTube

Twitter



PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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